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Ausgabe täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage. —
Nbonnerneutsvreis : ins Haus durch Träger zugestellt , monatlich TO Pfg .,
vierteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt, monatlich
60 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgebolt Mk. 2. 10, durch den Briefträger

ins Haus gebracht Mk.
'
2. 52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition »
Luisenstratze 24.

Telefon : Nr. 128. — Postzeitungsliste : Nr. 8141.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 llhr mittags .

Redaktionsschluß: V, 10 Uhr vormittags .

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pstu. Lokal- Inserat »
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der « » nähme von In »
seraten für nächste Nummer vormittag - V, ® Uhr. Großer« Inserate müsse»
tagS zuvor , spätestens 8 llhr nachmittags , aufgegeben sein. — Geschäft«stunde»
der Expedition : vormittag - */,8 —1 llhr und nachmittag- von 2— »/,7 llhr .

Fr. 68. Karlsruhe , Dienstag den zu ffärz 1905 . 25. Jahrgangs

Der Jahresbericht der bad .
fabnfeinfpektion vom Jahre

1904 .
IV .

* Karlsruhe , 21 . März .
Die Zahl der jugendlichen Arbeiter hat sich auch

im Berichtsjahrs wieder sowohl relativ als absolut
vermehrt. Sie betrug 17169 gegen 15 950 g ' eich
8,4 Proz . gegen 8,2 Proz . der Gefamtarbeiterzahl
im Borjahre .

.
Das gleiche trifft auf die Zahl der

Betriebe zu, in welchen jugendliche Arbeiter be¬
schäftigt werden (3269 gegen 2880 gleich 36,3 Proz .
gegen 34,6 Proz . der gesamten Betriebe) . Das
w e i b l i ch e Geschlecht ist dabei stärker vertreten
als das männliche , insbesondere in der Tabak -
indnfirie , die überhaupt den höchsten Prozentsatz
jugendlicher Arbeiter anfweist, nahezu ein B i e r t e l
aller jugendlichen Arbeiter überhaupt . Eine ver¬
hältnismäßig sehr starke Beschäftigung jugendlicher
Arbeiter findet man in der Konfektions -
Industrie, nämlich 18,8 Proz . gegenüber 8,4 Proz .
müer der Gesamtzahl der industriellen Arbeiter¬
schaft. Dabei klagen die Betriebsleiter noch über
-Aangel an jugendlichen Arbeitern. Wer die so¬
ziale Lage gerade der KonfektionSarbeiterinnen —
öemt nur um solche handelt es sich hier in der
Hauptsache. — kennt, für den ist dieser Mangel sehr
erklärlich . Leider stoßen die Bestrebungen nachD r g a u i fation dieser Arbeiterkategorie
stjst ,

0kmähe unüberwindliche Schwierigkeiten . Im
^ EPsjahr sind zwei Bestinunungen über die Be¬
schäftigung der jugendlichen Arbeiter erloschen ,darunter auch diejenige , durch welche den Ziege -

^ stattet wurde , die stlgcndlichen Arbeitern Stunden täglich zu be'chäftigen. Die dadurchnotl^ ndrg gewordene lOftündige tägliche Arbeits -
Mit fand nach dem Berichte in mehreren Fällenerst u a ch vorgenommener R e v i f i o n statt, teil -
weise mußten noch besondere behördliche Auflagen
ergehen und dies , obwohl die neue Verordnungmtt der gesetzmäßigen Arbeitszeit in den Arbests-
raumen ausgehängt werden mußte . Man sieht an« e,en und andern , in dem jetzigen und in allen
früheren Berichten, wie wenig sich manche Arbeit-
Mer an den Gesetzen stören. Wie würde die
bürgerliche Presse toben , wenn die A r b e i t e r sich
so verhielten . Diese Tatsachen aber werden von
den meisten bürgerlichen Blättern t o t a e -
schwiege »».

Vereinzelt wurden in den Z i g a r r e n fabriken
mich volksfchulpflichtige Kinder bei der
Ardett getroffen , d . ren Beschüttgung auf Grund
iLf r 8 Er in eisterlicher Genehmigung erfolgte ,»ne betreffenden Herren Bürgermeister habe» das
Gesetz „mißverständlich aufge aßt " . Wären die
Zigarrenarbester auf dem lande organisiert , sodtrst'i sonderbare „ Miß - erstüiidnisse" wahr-
schENUtich nicht Vorkommen . So bleibt es dem Z u-
> a * I ^er Revision überlassen, derart ge ttebelstäude
aufzudecken . Zumeist passieren solche Tinge in den
entlegenen Gegenden .

Welche sonderbare Auffassung manägual nochunsere Gerichte über die Befolgung der Borschriflenunserer Sozialgesetzgebung h . b . n , zeigt der fol -
gende, auf Sette 25 des Berichts zitterte Fall . Es
heitzt da :

Eioer Ziegelei de- llnterlaode- , die zwar ae-
doch zweifellos ans GruuS des

z i »4 Abs. 2 vxx Gewerbeordnung den Bestimmungenver Hz 135 ff. a. a . O . unterm rfen ist, wurde ge¬legentlich einer Revision festgenelit . daß ein volksjciml-
Pfttchttger Knabe seinem mit der Anfertigung von Back»

^ siemen beschäftigten Vater ats Abträger behilflich war.

In dem eingeleiteten Strafverfahren erfolgte Frei'
sprechung unter nachfolgenderBegründung : „Es kommt
in Betracht, daß das Kind ohne Vergütung für seine
Tätigkeit beschäftigt worden ist , und daß es aus Ver¬
anlassung seines Vaters zu dessen Unterstützung ge¬
arbeitet hat. Es hat in einer seinen Kräften und
seiner Lebensstellung entsprechenden Weise seinem Vater
in seinem Geschäfte Dienste geleistet und hierdurch ein¬
fach nur die Pflicht erfüllt, welche das Bürgerliche
Gesetzbuch im 8 1617 einem . Kinde auferlegt . Von
einer Beschäftigung als Fabrikarbeiter kann somit keine
Rede sein ." Nur die Verwendung volksschulpflichtiger
Kinder als gewerbliche, namentlich als Fabrikarbeiter ,
sei aber auf Grund des § 135 der Gewerbeordnung
strafbar . In der Berufungsinstanz wurde das stet
sprechende Erkenntnis aufrecht erhalten , da der Ziegelei
besitzer für die Beschäftigung der Kinder in dem von
ihm genügend beaufstchtigrenBetrieb nicht verantwort¬
lich gemacht werden kann . Die Sache liegt zurzeit
zur entgiltigen Entscheidung dem Oberlandesge¬
richt vor.

Mit Fug und Recht hebt der Bericht der Fabrik
inspettion daran anschließend hervor , daß bei der
konsequenten Durchführung einer solchen Recht¬
sprechung der Umgehung der zum Schutze der
Kinder erlassenen Gesetze Tür und Tor geöffnet
werden . Jeder Arbeiter könnte feine Kinder un
bekümniert um die gesetzlichen Vorschriften in ge¬
werbliche Betriebe mituehmen und für die U n t e r
nehmer arbeiten lassen, sofern mir eine direkte
Berechnung und Bezahlung der kindlichen Aibeit
unterbliebe . Dadurch würden die Kinder direkt
zu Lohndrückern der erwachsenen Arbeiter
niißbraucht werden können. Wie wenig Ver¬
ständnis müssen Richter für die soziale Frage im
allgemeinen und für die Arbeilerschntzgeseve im be-
soiideren haben, wenn sie noch nicht begriffen haben,
daß solche ilrteste die Außerkraftsetzung
der Arbeiterschutzqejetze in der Praxis bedeuten
würden . Für unsere Richter sollte das Studium
der Nationalökonomie vorgeschriebe «
werden , dann würden solche Urteile wobl kaum ge¬
fällt werden.

Die Zahl der Vergehen gegenüber de gesetz¬
lichen Vorschriften für die Beschäftigung jugend¬
licher arbeitet ist eine verhältnismäßig hohe. 2t3 ,
von welchen aber nur 41 mft Strafen ge¬
ahndet wurden . Die Arbeilge ber finden
fast stets eine mildere B e urteilung und wenn sie
bestraft werden, eine mildere Her urle .lung . als
die Arbeiter , die mtt den Gesetzen m Konflikt
kommen.

Bei der Beschäftigung der jugendlichen
Arbeiter wurden teilweise die größten M .tzstünde
vvrgefuuden, jo tminenttich in den Z i e g e l e i e u.
Die Arbeitskraft dieser bedauernswerten Geschöpfe
wurde in übermäßiger Weise ausgedeulet , um
technische Be .r .ebsverbesserungen zu sparen.
Gegen solche Mißsläude sollte iml aller Strenge
vorgegaugen werden.

Das Lehrliugswesen lieg ! bei manchen
Bettiebszweigen irnmer noch sehr im Argen. In
der Textil induurie . wo die Zahl der jugendlichen
Arbeiter eine wrh .ltnisinaßig , ehr grüße ist. wird
die Lehrzeit auf ein Mini in u in reduziert , um
daun die juge, .dachen Arveitskrä te jo bald
als möglich in die Trelm . hie d >. s Akkordtohn -
silstems zu stellen. Eni Wunder , wenn die Textil¬
arbeiter mit zu den allerschieckstest bezahlten Ar
beitern gehören . Die Leh -rlingszüchterei
t . iflt man auch in den Maschinenfabriken ,
nameuttich in den fletuereu Betrieben dieser
Arl. wo die Zahl der Lehrlinge oft in einem Miß-
Verhältnis zur Zahl der gelernten Arbeiter steht.
Das ; die Ausbildung dabei nicht auf ihre Rechnung
kommt, ist eine bekannte Larsache. Eine sorgfältige
Ausbildung sollen die Lehrlinge in der L o r e n z

'scheu

Fabrik in Ettlingen erhalten . In der Uhren¬
industrie verschwinden die Lehrlinge mehr und
mehr , mtt Ausnahme der Holzbildhauerei .
Auch in kleineren Buchdruckereien findet man
hin und wieder mehr Lehrlinge , als zulässig sind.
Das ist natürlich nur in Druckereien möglich , die
den Tarif noch nicht anerkannt haben . Arn größten
sind die Mißstände in Bezug auf das Lehrlings¬
wesen immer noch in der Zigarrenindustrie .
Die Fabrikinspektion hat bei 159 Firmen mit ins¬
gesamt 365 Betrieben (— 50 Proz . aller Betriebe
dieses Industriezweiges ) Erhebungen veranstaltet .
Dabei hat eS sich gezeigt , daß nur 47 von den IM
Firmen in 116 von den 366 Betrieben Lehrver¬
träge abgeschloffen haben . Der Bericht hebt aus¬
drücklich hervor, daß die Prozentzahlen der Firmen
und Bettiebe , die Lehrverträge abschließen, noch
niedriger ausgefallen wären , wenn die Er¬
hebungen auf das ganze Land ausgedehnt worden
wären . Es soll das die Annahme zulassen, daß
Lehrverträge in diesem Industriezweig zur Heran¬
bildung tüchtiger Arbeitskräfte nicht erforderlich sind .
Das mag zugegeben sein , womtt aber keineswegs
gesagt ist, ob die Lehrverträge nicht dennoch fite
ein geordnetes und geregeltes Verhältnis zwischen
Arbeitgeber »md Lehrling wünschenswert sind .
Ueberhaupt ist das Lehrverhältms in der Zigarren¬
industrie ein sehr eigenartiges . Wenn bei¬
spielsweise in einem Betriebe mit 80 Arbeitern 60
im Lehrverhältnis stehen, so kann doch in
diesem Falle von normalen Verhältnissen nicht
mehr die Rede sein. Die Fabrikttispektion würde
sich ein großes Verdienst verschaffen, wenn sie mit
aller Energie gegen diese Mißstände einschretten
und sie dadurch beseittgen würde . Wenn die Herren
Zigarrenfabrikanken nicht der Belehrung sich zu¬
gänglich erweisen, und das scheint bei vielen
der Fall zu fern, so müffen eben andere Mittel in
Anwendung kommen.

poUttfcbe öeberfiebt .
? Schiller im Schillerjahr konfisziert .

Nicht in Rußland ! Nicht in der
Türkei !

Ned», inPreußen . das in der Welt voran
ist ! In Berti », am 18 . März des Schillerjahres
1905.

Nicht in Rußland l In Rußland ist das nicht
möglich I

In Rußland kommt es vor , daß revoluttonäre
Dichter unter ihre Gedichte den Namen Schiller
setzen. Der fromme Betrug schützt sie vor dem rus¬
sischen Zensor, der Scheu vor dem Namen des
großen deutschen Dichters hat, und sich nicht nach -
sagen lasten will , er habe Schiller konfisziert . In
Rußland kommt es vor, daß gutmüttge Zensoren
den Schriftstellern selber raten , sich imter Schillers
N a .cke zu verbergen, um ihnen , den Zensoren , einen
K u l t » r v o r w a n d für ihre Lässigkeit zu geben.

Die russische Barbarenpolizei spielt aus Eitelkeit
den gebildeten Europäer . Die preußische Polizei
ist von solcher Eitelkeit frei. Die preußische Polizei
hat iin vorigen Jahre am 18 . März ein Zitat aus
der B i b e l beschlagnahmt, warum sollte fte diesmal
den „ Wilhelm Teil " schonen . In Preußen
sind alle vor dem Gesetze gleich : der alte jüdische
Revoluzzer Jesajas und der deutsche Umstürzler
Friedrich Schiller , das macht keinen Unter¬
schied.

Me Arbeiter der Berliner Fabrik Dr . P . Meyer
hatten fite die Gräber der Märzgefallen « » einen
Kranz gespendet, auf dessen Schleife zu lesen
stand :

. . . Ei »e Grenze hat Tyrannenmachl
Wenn der Gedrückte nirgends Recht km»« finden . .
Zum letzte» Mittel , wen« kein andres mehr
Verfangen will , ist ihm das Schwert gegeben .

Diese Widmung , ein wörllicheS Zttat aus
„ Wilhelm Tell ", verfiel nebst zahlreichen anderen
der Polizeischere.

In der Hauptstadt des Deutschen Reiches» sieben-
undsünfzig Jahre nach der bürgerlichen Revolution ,
hundert Jahre nach Schillers Tode !

Acht Wochen vor dem großen preußisch - deutschen
Schillerbegeisterungsrummel , an dessen Spitze die
preußischenMinister Hammerstein und S t u d 1
stehen.

Seit Wochen skandalistert sich die bürgerliche
Presse über daS Vorhaben der sozialdemokrattschen
Arbeiterschaft, das Andenken des großen Dichtevs
in ihrem eigenen Kreise , nach ihrer eigenen Weise
zu feiern . Der nationalliberale Abgeordnete und
Landgerichtsrat H a g e m a n n hat im „ Tag " haar¬
klein bewiesen, daß die „ nattonalgestnnten " Kreise
das alleinige Anrecht auf „ ihren" Schiller hätten,
der wahrscheinlich , lebte er heute noch , preußischer
Landgerichtsrat und nationalliberaler Abgeordneter
wäre.

Jetzt klappert die Schere und der ganze Spill
ist vorbei . Dieses Scherengeklapper bleibt unver -
geßlich : es wird alle patriotischen Festreden und
Jubelchöre übertönen. Die lächerliche Komödie wird
umsonst gespiell werden — die Schere wird da¬
zwischen klappern, die brutale , gesunde, nüchterne,
haarscharfePolizeischere, die alle Illusionen mttleidlos
in Stücke schneidet .

Der sie handhabte, war ei» ehrlicher, folgerichtig
denkender Mann . Ihn hat der Schillerschwindel ge¬
ärgert, er hat den Ministerrednern ihr Konzept ent¬
zwei geschnitten . Me Schleife aber hat er den Eigen¬
tümern, den Arbettern, zurückgegeben , gleich als ob
er sagen wollte : „ Da habt ihr euren Schiller I" ES
war ein historisch- symbolischer Att.

Die Schleife wird dereinst im Museum zu sehen
sein. Die Geschichte aber soll auch davon zu er¬
zählen wisse» , wie die deutsche ArbeiterschaftSchiller
zu ehren wußte, den die königlich preußischeStaats¬
polizei im Schillerjahre konfisziertet

Hus Baden «
* Mit jesnitischen Wortkniffe « versucht die

Zentrumspreffe die sonderbare Haltung der Zen¬
trumsfraktion gegenüber den neuesten Mrlitärvor -
lagen , insbesondere das Quinquennat zu recht -
fertigen . Mt echt jesuittscher Harmlosigkeit lvird
die Frage aufgeworfen , ob denn nicht Dutzend an¬
dere Gesetze , z . B . das bürgerliche Gesetzbuch , die
Caprivischen Handelsverttäge rc. auf eine länger «
Zeit hinaus beschloffen wurden, als der Reichstag ,
der diese Gesetze beschloffen hat, bestand. Daß es
sich aber bei allen diesen und ähnlichen Gesetzen
nicht um eine Einschränkung des Budget -
rechtS des Reichstags — und das ist der
sp . ingende Punkt bei der ganzen Sache — handelt ,
das verschweigt die Zentrumspreffe . Aber das ge¬
hört zur zentrümlichen „ Ehrlichkeit " in der
Polemik gegen die gegnerische Preffe . Das „mili -
tärftonim " gewordene Zentrum kann seinen An¬
hängern nie die Wahrhett sagen, wenn es nicht
Gefahr lausen will , daß schließlich wenigstens die
Zeutrumsarbetter hinter die Schliche der Zentrums -
polittk kommen. Um das zu verhüten , inszeniert
man hin und wieder eine Komödie, deren Inhalt
gewöhnlich darin besteht , daß man dem genas -
führten katholischen Volke vorgaukelt, feine Religion
schwebe in größter Gefahr . Dazwischen werden
massenhaft Resoluttonen fabriziert , große Reden

Arbeiter .
Roman von Alexander L. Kielland .

Autorisierte Uebersetzung aus dem Norwegischen
von Kapttän E. v. S a r a u w.

- (Nachdruck verboten.;
(Fortsetzung .!

„ Ja , hast du's denn wirklich nicht verstanden ?"
versetzte Frau Falck -Ohlsen und machte ein ganzerstauntes Gesicht .

„Was habe ich nicht verstanden ? " Was soll der
ganze Unsinn bedeuten ?" rief der Großhändler und
wandte sich um .

, " ^ or so sag doch, Ohle Johann , Haft du wirk-
VlMcht verstanden , was der Minister meinte ?"

^
Eest du denn nicht , daß er dich auf die Brust

' jüngst du nun auch mit diesem Zeug an
, a* sollte ganz einfach bedeuten, daß mir die B
Wnnenheft fehle , daß ich solch eine Nachtmütze je
müsse wie er selbst es ist ; aber ich will — " d
Großhändler hielt inne und starrte seine Frau aoenn diese brach in ihr munterstes Lachen aus ui

„O . du kluger Ohle Johann k Me würdeoir ergehen, wenn du niich nicht hättest ? — Wm Vas —" sie faßte ihn arn linken Rockaufschl
hfr „

a§ l 't dos - was - große Männer hier zu ttagöstegen. und was dir hier fehlt ? Nun ? "

toi,™ ?* ^ .Khändler Ohle Johann Falck -OHIs
©hi ?

eI
r
e Schote zurück und blieb vor d,

fte* etV , .
cr Dorrte abwechselnd in d

° uf seinen linken Rockaufschlag , währe
semem Knopfloch pflückte

" Z ^ ubst du wirklich , daß er das meinte ?"
« scaturlub ! Aber dann mutzt du auch Par

Nicht « ' toiC “ sag^ und baS willst du

tiefsolltest du nicht allzu fest bauer
» ihr Mann und drehte sich auf dem Abs

, „ eine Gefälligkett ist der andern wert, vr
man nichts anderes von mir. so —"

„ Aber, lieber Mann , daun hältest du auch
Direktor werden könneli, wenn du doch übertreten
willst —*

„ Ach was . der lumpige Direttorposten I Glaubst
du. daß ich dafür etwas tun mochte ? Aber die«
ist enie ganz andere Sache , siehst du k Das ist doch
etwas l Wenn ich mm bloß etwas dafür tun könnte,
daß es schriell ginge .

"
„Du machlest dich nämlich über das gelbe Korps

lustig ; ich sah. daß das dem Mrttster unangenehm
war . "

„ Bravo , mein Herz l Ich will den Minister
bitten, daß er mich zur Aufnahme ins gelbe jkorps vor¬
schlügt . Hör , Magdalene , hat Salomon nicht reckit,
wenn er sagt : de - , ivelck>er ein gutes Weib bekommt
— oder etwas ähnliches —"

„ Mit scheint , du solltest dich nicht auf Salonwn
im Puntte der Ehe berufen, " erwiderte Frau Falck-
Ohlsen , indem sie sich geduldig von ihrem Matme
untarmen ließ . —

Als Hilda Bennechen , die auch mtt dem Dampf¬
schiff gekommen war , in die Stube trat , »var das
Mädchen damtt beschäftigt, den Tisch zu decken ; es
war kein Speijezttnmer im Hause.

„ Nun . bist du endlich da ? — Durch und durch
naß natürlich ; der Himmel mag wiffen , warum
du bei solchem Wetter zur Stadt wolltest ; abet
so ist es ja immer mtt dir, " seufzte Fra » Ben¬
nechen .

Aber Mutter l Heute morgen war deck Wetter
ja so herrlich —"

„ Ach was I Du hast immer Unglück , daran liegt
es I Deshalb machst du auch nichts als Dumm -
hetten und Verdruß . Ist Alfred nicht mtt-
gekommen ?"

„ Nein , ich sollte von ihm grüße« , er sollte im
Hotel mtt einem Schwager von Hiorth — glaub«
ich — speisen. "

„ Der abscheulich « Hiorth !" seufzte di» Fra »
Minister und sah dem Dampfschiff noch, da» weiter
fuhr.

HUda war an eine solche Behandlung gewöhnt.
Sie ging hinaus , um Hut und Shawt

Als sie wieder in die Stube trat , wagte sie zu
sagen : „ Me arme Chrtsttne k Sie befindet sich
sehr unwohl . ES wäre Wohl am besten, mtt Doktor
Rhode darüber zu sprechen . "

„Höre, Hilda. " sagte ihre Mutter und stand
ganz rot vor Zorn auf. „eS ist nicht das erste Mal ,
daß du mich mtt dem Frauenzimmer quälst. Aber
nun sage ich dir ein - für allemal : ich will nichts
mehr von ihr höre« — kein Wort mehr — ver¬
stehst du ! Mr haben mehr für sie getan , als die
meisten anderen in unserer Stellung getan haben
würden, und du weißt selbst , wie es nach der Hoch -
zett im Hause auSsah. Jetzt muß eS damtt genug
sein , und du trttlst nicht wieder über ihre Schwelle
— hörst du ? O. man hat doch nur Unfrieden und
Aerger von dir. wohin du dich auch wendest l "

Der Minist« kam nun auch herein ; als er ab«
sah , was hi« für Wett« war , flüchtete er in das
Schlakzimm« und wusch sich unadlüsftg, bis er zu
Tische gerufen wurde.

Als die Familie Bennechen am Tische Matz ge¬
nommen hatte, sagte der Mnister , da er sah , daß
Httda ausgezankt worden , freundlich zu ihr : „ Warst
du schon lange mtt dem Kammerherrn spazieren
gegangen , als ich dich traf ?"

„ Mtt dem Kammerherrn ? " fuhr Frau Bemühen
auf. „ hast du mm den mied« geplagt ? Mt machst
dich doch wahrhaftig lächerlich , HUda, ihm so nach -
zulaufen ; ja. was noch schlimm« ist, — du machst
beinahe auch ihn lächerlich . "

„ Ab« . Adelheid !" wandte der Minist « vor¬
sichtig ein.

„ Du kannst doch selbst begreifen , Daniel , daß
es einem hübschen , gefeierte» Herrn wie Delphin
nicht angenehm sein kann, daß man ihn so oft nüt
ein« Dame von — um einen milden Ausdruck zu
gebrauchen— von so wenig distinguiertem Aeußeren.
wie unsere Hilda eS ist, zusammen steht. DaS ist
doch sonnenttar, wie mir scheint ! "

HUda erhob sich vom Tische und stürzte die
Treppe hinaus. Sie schloß sich in ihrem kleinen
schräge» Dachstübchen «dl «ad barg schluchzend das

Gesicht im Kopfkissen . Das war doch das schliinmst
von allem : so häßlich zu fein, daß ein Mamr sich
dadurch lächerlich machte , wenn er sich öffentlich mit
ihr zeigte . Sollte Delphin sie denn nur zürn besten
haben ? Und sie hatte doch so gut von ihm ge¬
dacht !

Auch Frau Bennechen weint«. „ ES ist alles
dein« Schuld , Daniel , hättest du uns nicht nftt
^alck-Ohlsen entzweit, so stände alles gut , ab »
letzt —"

„ Ruhig , liebe Adelheid, nur ruhig : die Ver¬
söhnung ist nahe —"

„ Ach . geh
' mir doch mtt deinem : Ruhig ,

Adelheid," versetzte feine Gattin unwillig , indem
sie den Deckel von d« Schüssel nahm. ES war
Kalbfleisch in Carry.

Aber in demselben Augenblick ertönte« Schritte
auf der kleinen Veranda ; sie hatte kaum Zeit de»
Deckel wieder aufzusetzen ; ehe der Großhändler
Falck -Ohlsen in der Tür stand.

„Aha I glücklich getroffen I rief er strahlend , „die
Herrschaften haben noch nicht mtt dem Esien be¬
gonnen . Ich komme nämlich, um speziell Sie .
meine Gnädige , im Namen meiner Fra « zu bitten ,
zu uns zu kommen und ihren 5lukenbraten zu pro¬
bieren. aus den sie sehr stolz ist. Und Sie , He«
Staatsrat , müffen mir bei einem weißen Portwein
Gesellschaft leisten, nicht wahr ? fügte « hinzu,
indem « ihm feine Hand entgegenstreckt «, „ wir
können heute beide ettvaS mehr Stärkung alb
gewöhnlich vertragen . "

Der Minister nahm die Hand an und drückt«
sie mtt Wärme. Ab« seine Gattin saß noch da
wie aus de« Wolken gefalle«, bis ihr Mann ihr
zuflüstern konnte : „ Sagte ich nicht, die Versöhnung
sei ncche ?"

Sie faßte ihn säst mtt Ehrerbietung au und
ließ sich willig mtt dem Grotzhändl« fortführ« , ;der Minist« aber rief zu Hilda hinaus, fte mutz,
Nachkommen , sobald sie könne.

(F ortsetzung stckgst-



dazu gehalten und das Ende vom Liede ist jeweils
ein Flugblatt des katholischen Volks -
Vereins über die großen Verdienste , die sich
das Zentrum um alle Stände .

und Klassen schon
erworben hat , wie beispielsweise jetzt , wo man
den Bergarbeitern einen solchen faulen Zauber vor-
zumachen sich bemüht. Die Tatsache , daß das Zen¬
trum prahlerisch verkündet, daß cs seit dem Jahre
1882 sich unermüdlich für die Bergarbeiter
bemühte und daß es trotzdem gar nichts er¬
reicht hat , so daß ' die Bergarbeiter den Riesen¬
streik inszenieren mußten , uni die Regierung
endlich zu zwingen , etwas für sie zu tun , diese
Tatsache spricht Bände über die Gaukeleien des
Zentrums . Und dabei gefällt sich diese Partei in
der Rolle der „ maßgebenden" Partei . Ja , wenn
es sich inn B r o t w u ch e r . um neue Militär¬
vorlagen handelt , da ist das Zentrum „maß¬
gebend " . Aber wo es sich um die Arbeiter
handelt, da begnügt sich das Zentrum mit seinen
p a p i e r n e n Resolutionen und wartet im
übrigen mit größter Seelenruhe , bis die Regierung
durch den M a s s e n p r o t e st der Arbeiter
s e l b st gezwungen wird, den Forderungen der Ar¬
beiter entgegenznkommen. Diesen Hokuspokrts der
zcntrümlichen „ Arbeitcrpolitik" zu begreifen, dazu
gehört gewiß nicht viel . Aber es wird trotzdem
noch geraume Zeit verstreichen , bis das Gros der
katholisch-zentrümlichen Arbeiter einsehen lernt , daß
das Zentrum sie lediglich als „ Mittel zum Zweck "
benützt .

* Als Zentrumskandidat für den 39 . Wahl¬
bezirk Karlsruhe - Ettlingen wurde Bürger¬
meister H ä f n e r von Ettlingen ausgestellt . Herr
Häfner wurde im Frühjahr 1903 zum Bürgermeister
in Ettlingen gewählt . Seine Kandidatur für diesen
Posten hatte , da Herr Häfner einer der tätigsten
Zentrumsagitatoren war , nicht unerhebliche Be¬
denken gegen sich , die aber schließlich überwunden
wurden, nachdem man sich unter der Bedingung
auf Herrn Häfner einigte, daß er (Häfner) der
aktiven parteipolitischen Tätigkeit
vollständig entsagt , die Leitung seines Geschäfts
und Redaktion des „Landsmann " in andere Hände
gibt und für den Fall , daß ihm bei der nächsten
Landtagswahl eine ' Kandidatur angetragen werden
sollte, dieselbe a b l e h n t . Diese Erklärung , die
Herr Häfner akzeptierte , hat gerade nicht den
Vorzug der Klarheit und Bestimmtheit. Im Ein¬
gang des Satzes wird von Herrn Häfner verlangt,
daß er sich v o l l st ä n d i g der a k t i v e n p a r -
teipolitischen Tätigkeit enthalte und am
Schlüsse wird ihm bloß für die nächste Land¬
tagswahl die Bedingung gestellt , kein Mandat an-
,zunehmen. Da aber die bürgermei st erliche
Kandidatur Hüfners gerade au seiner partei¬
politischen und agitatorischen Tätigkeit
Widerstand fand , der nur durch die Akzeptierung
der obigen Erklärung beseitigt werden konnte , so
darf man den logischen Schluß ziehen , daß die
Wahl Hüfners zum Bürgermeister von Ettlingen
nur unter der Voraussetzung möglich wurde, daß
Herr Häfner der aktiven parteipoli¬
tischen Tätigkeit entsagen wird . Herr Häfner ist
seit Schluß des letzten Landtags wieder sehr
lebhaft aktiv parteipolitisch tättg . Inwie¬
weit die Loyalität des abgegebenen Versprechens ,
>vie es in dem zitierten Satze enthalten ist, da¬
durch beeinflußt wurde, wollen wir zunächst nicht
untersuchen . Verschiedener Meinung kann man in
diesem Falle gewiß sein.

Bei der letzten Reichstagswahl erhielt das Zen-
trunl in diesem Bezirk 2219 (45,6 Proz .) , Sozial¬
demokratie 2116 (43,6 Proz .), Nattonalliberale 278
(5,7 Proz .) , Demokratie 224 (4,6 Proz .) Stimmen .

Es wird also einen harten Kampf in diesem
Bezirk absetzen. Unsere Parteigenossen sind sich
dessen auch sehr Wohl beivußt und sie werden sich
demeittsprechend auf den Wahlkampf vorbereiten.* Der liberale Block ist Tatsache . So ver¬
kündet gestern die „ Bad . Landesztg. " und macht
dabei zugleich die Mitteilung , daß Herr Land¬
gerichtsrat Scherer , der Führer der Jungliberalen ,
von den Freisinnigen und Nationalliberalen als
geineinsamer Kandidat für den Bezirk Lörrach -
Land aufgestellt wurde. Sodann ergeht sich die
„Landesztg. " in schwülstigen Phrasen über die Be¬
deutung und den Zweck des „ Blocks"

, der sich
in e r st e r Linie gegen das Z e n t r u m richtet ,
in z iv e i t e r Linie gegen die Sozialdemo¬
kratie , was die „Landesztg .

" aber der taktischen
Vorsicht halber verschweigt . Na , man weiß
es ja ohnehin.

Ausdrücklich hebt die „Landesztg. " hervor,
daß es sich beim „ Block " nicht um ein program
malisches , sondern n u r und ausschließlich
um ein taktisches Zusammengehen handle.
„Von selbst" soll es sich verstehen , daß die liberalen
Parteien liberale Errungenschaften gegen etwaige
reaktionäre Gelüste einmütig und entschieden ver¬
teidigen. Bei den Nationalliberalen ver¬
steht

'
sich das aber erfahrungsgemäß ab¬

solut nicht von s e l b st . „Unentwegt" hält die
nattonalliberale Partei an ihrer Programm -
l o s i g k e i t in allen wirtschaftlichen Fragen
fest . Da sich das „ von selbst " versteht , hat 's
die „Bad . Landesztg .

" nicht nötig, es besonders zu
betonen. „Unentwegt" hält sie auch an ihrer
Prinzipienlosigkeit in der S ch u l f r a g e
fest . Der Religionsunterricht soll und muß
im Lehrplan der Schule bleiben , womit dein
Ultramontanismus nach wie vor Gelegen¬
heit gegeben ist, frühzeitig mit seiner R e -
k r u t e n erziehung zu beginnen. Daß die
nattonalliberale Partei auch „unentwegt" alle
Militär - und Flottenvorlagen
mit dreimaligem Hurra begrüßt und ebenso „un-
entwegt" die K o st e n dafür den „kräftigen breiten
Schultern " der Volks »lassen aufhalst, die von
der Hand in den Mund leben , versteht sich eben¬
falls „ ganz von selbst" . Nach wie vor verwirft sie
die nattonalliberale <!) und antiinonarchische Hal-
ttrng der Sozialdemokratie , — aber ihre
StiUlmen niinmt „man " nichtsdestoweniger sehr
gerne, vorausgesetzt , daß „ man " welche be¬
kommt . Von den L i n k s liberalen hoffen die
Nationalliberalen , daß sie zu den Bedürfnissen der
nationalen Verteidigung künftighin eine inliner
freundlichereHaltung entnehmen. Was die Links¬
liberalen von den National liberalen zu
hoffen haben, darüber piepst die „ Bad . Landes-
zeitung" nicht . Natürlich ! Was soll man auch
von den Nationalliberalen erhoffen ! Woran sie
»unentwegt und selbstverständlich festhalten"

, das weiß
man ja . Und wenn es nicht auch ausdrücklich ge¬
sagt wird , so weiß man es doch ebenfalls, daß die
Nationalliberalen in Bezug auf die freiheitliche und
demokrattsche Ausgestaltung unserer V o l k s r e ch t e.
so beispielsweise unserer Gemeinde - und
Städteordnung , „unentwegt" ablehnend
fich verhalten und nur „ der Not gehorchend , nicht
dem eigenen Triebe " schließlichKonzessionen machen .

aber immer erst dann , wenn ihnen das Volk das
nötige Verständnis dafiir vorher beigebracht
hat . Item ! Der „ Block " führt den Kampf nicht
um Prinzipien , nicht gegen die Reaktion ,
sondern mw und ausschließlich um die Z a h l seiner
Mandate . Demgemäß muß das badische
Volk den „ Block " beurteilen .

* Mit einer selbständigen Kandidatur wird
das Zentrum im Bezirk Durlach - Ettlingen -
Pforzheim austreten . Der Bezirk gehört ' zu
denjenigen, welche die kompliziertesten Parteiverhält -
nffse aufweisen und wo man infolgedessen den
wahrscheinlichen Ausgang der Wahl auch nicht vor¬
herbestimmen kann. Für unsere Partei kandidiert
in diesem Bezirk Genosse Gastwirt Müller in
Pforzheim.

* Der abgeblitzte pfarrherrliche Wahlagitator.
Man schreibt uns aus Malsch , Amt Rastatt : Nicht des
Vergnügens halber , sondern weil wir dazu gezwungen
werden, »mssen ivir uns hin und wieder einmal mit
der hiesigen Geistlichkeit beschäftigen . Es dürste wenige
Orte iin Lande Baden geben , wo die Geistlichkeit sich so
intensiv mit der Wahlagitation beschäftigt , wie in
Malsch . Den Lesern des „Volksfreund" rst das ja auch
längst bekannt. Daß sich der Geistliche aber auch in die
Agitation für die H e b a in m e n w a h l stürzt, wie der
hiesige Ortspfarrer D o r b a t h , das dürste denn doch
noch nicht vorgekommen sein. Wir hatten am letzten
Dienstag Hebammenwahl. Unter vier Kandidatinnen hatte
eine besondere Gnade in den Augen des Herrn Pfarrers
D o r b a t h gefunden. Mit dieser Gnade ausgerüstet,
ging besagte Dame auf die Wahlagitation , den Frauen
jeweils die Kunde übermittelnd, daß der Herr Pfarrer
sie empfohlen habe. Nun genügt aber bei dem Berufe
einer Hebamnie die Gunst des Pfarrherrn keineswegs,
wie wohl allgeinein zugegeben werden wird. Ein sach¬
kundiges Urteil über die berufliche Qualität einer
Hebamme abzugeben, ist einem katholischen Geistlichen
buch nicht wohl möglich . Der Herr Pfarrer hat sich aber
für seine Kandidatin offenbar ganz besonders
interessiert, denn er schrieb sogar an den Gemeinde -
r a t einen Brief, in welchem er seine Kandidatin empfahl
und bat , darauf zu sehen, daß Malsch eine Hebamme er¬
hält , der man in bezug auf ihren sittlichen Lebens¬
wandel vor und nach der Verheiratung nichts nach¬
sagen könne. Wer die Verhältnisse kennt , die hier mit¬
spielen , weiß, daß dieses Vorgehen des Ortsgeistlichen
ein in jeder Beziehung unqualifizierbares war . Wenn
eine Frau vor ihrer Verheiratung geboren hat, so ist
damit, wenigstens für vernünftige Leute, für welche
die Moralbegriffe nicht bloß einen Deckmantel ab¬
geben , noch keineswegs gesagt, daß sie einen unsittlichen
Lebenswandel geführt habe. Wenn alle die Damen und
Dämchen , die fleißig in die Kirche gehen und Moralität
heucheln und auch alle Pfarrhofköchinnen, die das
gleiche tun, die Folgen ihrer „schwachen Stunden " zu
tragen hätten , ei das gäbe Stoff zu so billigen Sittlichkeits¬
entrüstungen, wie sie die katholische Geistlichkeit ständig
<mi masse auf Lager hat . Man unterlasse es doch , die
Menschen , die zufällig nicht erwischt werden oder
sonstwie „ Glück hatten", immer als die besseren zu
charakterisieren. Wir Menschen sind allzumal Sünder
Herr Pfarrer , und derGerechteste sündigtim Tage mindestens
siebenmal siebenmal. Es ist einfach unerhört, ehrsamen
Frauen , wenn auch nur indirekt , den Vorwurf des un¬
sittlichen Lebenswandels zu machen . Die Wahl einer
Hebamme ist Herzenssache der Frauen und zu¬
mal der Pfarrer hat den Frauen da gar nichts drein¬
zureden . Der mag sich um seine Berufs geschiffte
kümmern und soll die Hände aus dem Spiel lassen , wo
ihn die Dinge absolut nichts angehen. Allein gar
mancher katholische Geistliche fühlt sich als die von Gott
gesetzte Vorsehung für alles und jedes . Die hiesigen
Frauen haben dem Herrn Dorbath einen Denk¬
zettel verabfolgt , den er wohl nicht so bald vergessen
wird . Sie wählten mit 102 von 260 abgegebenen
Stimmen die Frau unseres Parteigenossen Har l a ch er .
Die vom Herrn Pfarrer protegierte Dame erhielt ganze
60 Stimmen .

Unsere Malscher Frauen haben sich durch diese
Wahl ein rühmliches Zeugnis ausgestellt, an dem sich
viele hiesige Männer , die sich vom Pfarrhof die Art
der Ausübung ihrer politischen Rechte diktieren
lassen , ein Beispiel nehmen können . Die Frauen ließen
sich vom Pfarrer nicht beeinflussen , sondern wählten
s o , wie s i e es für gut und für ihre Pflicht hielten.
Ein kräftiges Bravo denMalscherFrauen !
Ob dieser Denkzettel , den die Frauen in Wahl¬
sachen dem Pfarrer verabfolgt haben, für diesen eine
Lehre sein wird auch für andere Wahlen, muß
abgewartet werden. Die Männer aber, die bisher
sich am Gängelbande des Pfarrers führen und sich von
ihm vorschreiben ließen, wen s i e zu wählen haben, die
mögen sich vor den Frauen schämen .

Es ist traurig , so etwas schreiben zu müssen , aber
der Wahrheit die Ehre, unsere Frauen haben sich als
bessere Sachverwalter ihrer Rechte gezeigt ,
denn so viele, viele Männer .

Deutsches Reich*
* Das Märzfest der Berliner Freien Volks¬

bühne ist , wie nian uns aus Berlin berichtet ,
zu einen : deuklvürdigeti Datum der deutschen Kul¬
turgeschichte geworden. Zum erstenmale wurde vor
einem vieltausendköpfigen Arbeiterpublikum Beet¬
hovens gewaltigstes Werk , die neunte Sin¬
fonie , aufgeführt . Der Erfolg übertras alle Er¬
wartungei : . Nicht bloß, daß die überaus schwierige
Aufführuilg den: Berliner Tonkünstler - Orchester
(Dirigent Karl V a e h) und dem Battke'

schen ge¬
mischten Chor überraschend gut gelang . Das Denk¬
würdige an dieser Aufführung bleibt die Haltung
des Publikums , das mit sichllicher Spanimng und
wachsender Ergriffenheit den großen Zügen des
Werkes lauschte und den jauchzenden Schlußchor
befteiter Völkerfreude mit einen : wahren Massen¬
jubel des Beifalls beantwortete, wie er selbst in
dein Riesensaale der Brauerei Friedrichshain , der
schon inaiichen großen Szenen der Berliner Ar¬
beiterbewegung als Schauplatz diente, selten gehört
worden ist.

Die erfolgreiche Aufführung der neunten Sin -
fonie bedeutet die prattische Lösung eines vielum-
strittenen Problems . Zunächst hat sich gezeigt , daß
der Ruf, der der neunten Sinfonie voranging,
nämlich , daß sie überaus „schwer" sei, nicht berech-
tigt war und daß ein für Schönheit naiv empfäng-
liches Ptiblikum auch ohne geschultes Musikverstünd -
nis sehr wohl inistande ist , die Größe und Gewalt
des Werkes zu enrpfinden . Dabei ist hervorzuheben,
daß diese Veranstaltung nicht das Experi¬
ment wohlwollender „Volkserzieher " ,
sondern das selbständige Unternehmen eines Ar¬
beitervereins gewesen ist , wozu unmittelbar im
Schoße des Vereins die Anregung entsprungen
war . Die Aufführung der „ Neunten" war eii: seit
Jahren in: Kreise der Mitglieder gehegter Wunsch,
dessen Erfüllung von: Vereinsvorstand seit Langen:
angestrebt worden war .

Die Berliner Freie Volksbühne umfaßt 10000
Mitglieder . Etwa ein Viertel davon hatte sich bei
einem Cilttrittsgeld von 80 Pf . zu den: Feste ein -
gefundcn. Indes konnten die Zaylstellen der ffiach -
srage nicht genügen, es ist darun : sehr wahrschein¬
lich, daß die Aufführung in der allernächsten Zeit
auf Wunsch der Mitglieder wiederholt werden wird.
So ist auch die ökonomische Grundlage der Veran¬
staltung völlig solide ; sie ruht gai :z und gar auf
der eigenen Kraft der Arbeiter.

Es ist ein Stück Zukunftsideal, das sich in
solchen Arbeiterfesten andeutungsweise verwirklicht .

Es zeigt sich in ihnen zum mindesten, wie willig
und begeistert sich die Arbeiterklasse , sowie es ihre
ökonomischen Verhältnissenur einigerinaßen gestatten,
zu dei : höchsten Höhen idealen Kulturgenusses
einporschwingt . Wie viel mußte gerechnet und ge¬
spart werde: : , um diese Aufführung zustande zu
bringen ! Weiteste Kreise der Bourgeoisie ver-
wenden für Kunst und Kunstgenuß nur das Geld,
mit den : sie schon gar nichts anderes mehr anzu¬
fangen wissen . Wie viel Luxusbedürfnisse niedrigster
Art n:ußten aber fiir die Mitglieder der Freien
Volksbühne unbefriedigt bleiben, um ihnen diesen
höchsten Kunstgenuß zu ermöglichen .

Wie oft wurde der Arbeiterbewegung von den
Satten vorgeworfen, sie betrachte das soziale Problem
als eine „bloße Magenfrage " . Hier ward der
deutliche Beweis jdafür geliefert, wie sehr die Ar¬
beiterschaft in ihren Kän:pfen nach Höheren: strebt,
als nur nach Brot allein . Brot für alle, das
deutet für sie Gesundheit, Reinlichkeit , Schönheit
und Wissen für alle. Das Lied an die Freude
mit dessen hallenden Rythmen die neunte Sinfonie
endet, klingt ihnen entgegen als ein Lied der Sehw
sucht :md der Verheißung !

Husland»
Schweiz .

* Bei der Volksabstimmung in G e n f wurde
die Vorlage , welche die Zahl der für das R e »
ferendum nötigenStinimen von 3500 auf 2500
herabsetzt , mit großer Mehrheit angenonnnen .

Hus der Partei .
O Söllingen , 18. März . (Unlieb verspätet. ) Am

Sonntag den 13 . d . M . bewegte sich durch die Sttaßen
unseres Ortes ein großer Leichenzug . Es galt , einem
unserer Genossen , dem Schriftsetzer Karl Gustav Kuß -
maul , die letzte Ehre zu erweisen. Die hiesigen Ge¬
nossen betrauern in dem Verstorbenen einen ihrer eifrig-
sten Mitkämpfer, der, erst 26 Jahre alt , von der Prole¬
tarierkrankheit dahingerafft wurde. Der Militärvereins¬
vorstand Zilly konnte es sich nicht versagen, — wie das bei
ihm so Uebung geworden ist, wenn die hiesigen Sozial¬
demokraten irgend etwas veranstalten — für die gleiche
Zeit , wo die Beerdigung ftattfand , eine Militärvereins¬
versammlung zu berufen. Der Herr Vorstand soll aber
so ziemlich allein auf weiter Flur gestanden haben. Viel¬
leicht war ihm das für die Zukunft eine heilsame Lehre.

Soziale Rundrcbau.
Der Streik in den Gruben lzu Neurode ist be¬

endet. Die Grafen Pilath und Magnus haben eine Auf¬
besserung der allerniedrigsten Lohnsätze und den Ausschluß
von Maßregelungen zugesagt. Die Deputatkohle wird
vom November ab nachgeliefert. 200 Mann von den
Streikenden haben bereits anderwärts Arbeit gefunden;
die übrigen erklärt der technische Leiter der Gruben bis
zum Mittwoch unterbringen zu können .

Die Arbeiter der Bürsten- und Pinselindustrie
in Nürnberg treten in eine Bewegungein . Sie fordern :
Verkürzung der Arbeitszeit von 66 auf 64 Stunden ,
einen Lohnzuschlag von 10 Proz ., Vergütung der Ueber -
stunden mit 25 Proz . Zuschlag , Befragung der Arbeiter
über die Preisstellung bei Einführung von neuen Sorten
und Aushängung der Preistabellen .

Die Schneider Würzbnrgs haben durch eine
Kommission mit den Unternehmern wegen tariflicher
Regelung der Lohn- und Arbeitsverhältnisse Verhand¬
lungen angeknüpst . Bei der großen Mehrzahl der Unter¬
nehmer zeigte sich keine Geneigtheit, mit den Gehülfen
auf gütlichem Wege Vereinbarungen zu tteffen.

Badifebe Chronik.
* Karlsruhe. 21. März .

* Gewerkschaftskartell . Bei Eröffnung der am
verflossenen Donnerstag stattgefundenen Sitzung machte
der Vorsitzende die Mitteilung , daß die Zahl der Mit¬
glieder der dem Kartell angeschlossenen Organisationen jetzt
über 6500 betrage , daß also im abgelaufenen Jahre
eine Zunahme um über 2000 Mitglieder zu verzeichnen
sei . An diese Mitteilung schloß der Vorsitzende die Hoff¬
nung, daß die Agitation für die gewerkschaftliche Bewe¬
gung womöglich mit noch größerem Eifer fortgesetzt
werde, damit auch im laufenden Jahre ein gleich guter
Erfolg wie im verflossenen erreicht werde. Die Beratung
eines Reglements für das Arbeitersekretariat, für das ab
1 . Mai ein besoldeterSekretär angestellt werden soll, war
bald erledigt. Es wurde beschlossen, eine Kommission
einzusetzen , welche die einlaufenden Bewerbungen zu
prüfen und auf Grund derselben Vorschläge zu machen
hat . Die Wahl des Sekretärs findet im Kartell unter
Zuziehung der übrigen finanziellbeteiligten Korporationen
statt. Betreffs der Maifeier wurde beschlossen, die
Gewerkschaftsmitglieder zur Teilnahme an den von der
sozialdemokratischen Partei zu tteffenden Veranstaltungen
aufzufordern und am Nachmittag des 1 . Mai für die
Feiernden einen Ausflug in die Nachbarschaft zu veran¬
stalten. Der Antrag , für die organisierte Arbeiterschaft
am 7. Mai eine besondere Schillerfeier zu veran¬
stalten, fand allseitig Beifall . Das Arrangement ist der
Kommission überlassen, welche sich mit den übrigen Ar¬
beiterkorporationen in Verbindung zu setzen hat . Nach
einem Referat über » Die Eisenbahnfrage in Baden"
wurde eine Resolution angenommen, welche sich ent¬
schieden gegen die Einführung der 4 Wagenklasse
«nd gegen die Abschaffung des Kilometerhrftes
ausspricht.* Der „Badische Beobachter " moquiert sich in
seiner Samstags -Nummer sehr darüber , daß in einer
kürzlich stattgehabten Versammlung des Schmiede -Ver¬
bandes gegenüber einem Mitglieds der christlichen Or¬
ganisation gesagt wurde, daß die Christlichen für den
Kampf um die wirtschaftliche Besserstellung der Arbeiter
nicht zu haben seien , was sich beispielsweise im vorigen
Sommer beim hiesigen Maurerstreik gezeigt habe. Ter
»Beobachter" tut nun, als ob der bett . Redner gar nichts
wüßte über den Verlauf des Maurerstreiks und als
ob die Gründung des christlichen Bauhandwerkerverbandes
geradezu eine Notwendigkeit gewesen wäre, um den Streik
zu retten . Diese Wichtigtuerei ist geradezu lächerlich .
Der „ Beobachter" hätte seine Mahnung zur besseren In¬
formation über den Maurerstreik ruhig für sich behalten
können . Da er selbst sich nicht die Mühe nimmt , einmal
in Daxlanden , wo der christliche Bauhandwerker¬
verband seinen Hauptsitz hatte , sich zu erkundigen , wollen wir
ihm gegenüber einmal feststellen , was wahr ist und wie
in Wahrheit sich die christlichen Bauhandwerkerverbändler
benommen haben. Erstens sind die „ Christlichen " erst in
der dritten Streikwoche in den Streik eingetreten ; zwei¬
tens hat der christliche Bauhandwerkerverband seinen
Mitgliedern die Streikunterstützung nur 8 Wochen lang
ausöezahlt ; drittens haben die „ Christlichen " während
der letzten fünf Wochen des Streiks gearbeitet, also Streik¬
brecherdienste verrichtet. Was der „ Beobachter" behauptet,
daß die „ Christlichen " gerade so wie die Mitglieder des
freien Verbandes mitgestreikt hätten, ist also nicht wahr .
Wenn es auf die „ Christlichen " und auf die Leitung ihres
Bauhandwerker-Verbandes angekommen wäre , so würde
der Maurerstreik ohne Erfolg beendigt worden sein. Daß
dies nicht geschah, daß vielmehr ein ansehnlicher Erfolg
erreicht wurde, ist neben der Ausdauer der nicht dem
„ christlichen" Verbände angehörenden Arbeiter zum guten
Teil der Umsicht und Opferbercitschaft der Leitung des
Maurerverbandes zu danken . Die „ Christlichen " aber
haben daran nicht den mindesten Anteil und es reizt
zum Lachen , wenn der „ Beobachter " den Mund so voll
nimmt und seinen „ christlichen" Brüdern auch einen Anteil
an dem Erfolg zuschustern will , mit dem dann der „ christ¬
liche" Verband hausieren gehen könnte . Der „ Beobachter"
mag fich doch beruhigen in dem Bewußtsein, daß ja auch
die „ Christlichen " den beim Stteik errungenen höheren
Lohn einstecken dürfen, obgleich sie in diesem Falle ernten,
wo sie nicht gesät haben.

* Handelskammer und Sonntagsruhe . Eine
von der Handelskammer bei den Karlsruher industriellen
Betrieben sowie den Engros - und Bankgeschäften veran¬
staltete Umfrage, betreffend ortsstatutarische Einführung
vollständiger Sonntagsruhe im Karlsruher
Großhandel hat folgendes ergeben : In einer be¬
trächtlichen Anzahl von derarttgen Geschäftsbetrieben ist
schon jetzt vollständige Sonntagsruhe eingeführt. Andere
erklären, daß man die Sonntagsarbeit nicht ganz ent¬
behren könne. Die Angestellten sind dabei aber fast aus¬
nahmslos nur zwei Stunden , vielfach sogar nur eine
Stunde beschäftigt und zudem findet nicht selten ein
Wechsel des Personals von einem Sonntage zum andern
statt, sodaß die betreffenden Angestellten jeden zweiten
Sonntag ganz frei haben. Die Handelskammer spricht
sich deshalb gegen den von der Ortsgruppe Karlsruhe
de-s deutsch- nationalen Handlungsgehilfenverbandes beim;
hiesigen Stadtrat gestellten Antrag auf ortsstatutarische
EinfuhMW --Ovlliger Sonntagsruhe im Großhandel aus .

r glauben, wenn die Sonntagsruhe schon jetzt in
einer beträchtlichen Anzahl derartiger Betriebe durch¬
geführt ist, so wäre das bei gutem Willen auch in den -
übrigen Betrieben möglich gewesen . Die Handelskammer
verrät in ihrer Stellungnahme gegen die Einführung der ,
völligen Sonntagsruhe eine arge Rückständigkeit in so- I
zialer Beziehung, die noch unterstützt wird durch den
Umstand , daß bei den hiesigen Kaufleuten bisher noch;
nicht jene zähe Energie und jener Mut die Oberhand ge-
Wonnen haben, welche die Vorbedingung sind für die
Errinauizĝ festerer , HrbeMverh ä lusifse.
:,. »7)D «iS«-Hro8herzogkI?he Bezirksamt Karlsruhe _ fragte
bei der Handelskammer an, ob sie sich damit einverstanden
erkläre , daß in den sog. Bedürfnisge werben
(den Spezerei- , Kolonialwaren- , Telikaiessen - und Viktu-
aliengefchästen ) die V e r k a u f s z e i t an S o n n t a g e n,
statt von 6 bis 9 Uhr morgens und von 11 Uhr morgens
bis 4 Uhr nachmittags, künfttghin — wie in Mannheim
— auf die Stunden von 6 bis 9 Uhr morgens und von
11 Uhr vormittags bis 1 , bezw . 2 Uhr nachmittags
schränkt werde. Auf Grund der Ergebnisse einer Er¬
hebung, die die Handelskammer Hierwegen bei den in
Frage kommenden handelsgerichtlich eingettagenen sowie
einigen nicht eingetragenen Geschäften veranstaltet hat,
wird diese Frage bejaht. Ebenso wird die zweite Frage
des Bezirksamts bejaht , ob dann für das Personal diesers
Geschäfte die Freilassung nach 1, bezw . 2 Uhr mittags "
für ausreichend erachtet werde.

Den Statistischen Monatsberichten der Stadt
Karlsruhe ist zu entnehmen : Die Zahl der Ehe¬
schließungen betrug 1904 978 gegenüber 1015 im Vor¬
jahre , die Zahl der Geburten 3137 (3024 ) die der Sterbe¬
fälle 1920 ( 1925) . Kinder bis zum 5. Lebensjahre starben
im ganzen 820 (877) . Im Berichtsjahre zogen 5998
(5974) Personen zu , 4239 (3908 ) ab . Die Liegenschafts¬
umsätze betrugen 1904 im ganzen 6107 866 Mk
<5 680 589 Mk .) , die Umsätze durch Kauf 5 865 823 Mk.
(4 988 389 Mk .) Die Bierausfuhr bettug 1904 274 .235,39 bl.
( 1903 276 . 197,67 bl . Gebraut wurden 1904 436 .360,19 hl.
(i . V . 435 .715,28 h ' .) Im Jahre 1904 kamen im Rhein-
Hafen 1449 ( 1069) Schiffe an, 1451 ( 1950) Schiffe gingen .,
ab . Das Tonnengewicht der angekommenen Güter betrug -
403 816 (447 727), das Tonnengewicht der abgegangenen ;
Güter 95 206 (97 331 ) . Die städtische Straßenbahn ver - -
einnahmte im Berichtsjahre 855 .463 Mk . (757 .127 i . , V .)

* Jngendfilrsorge und weibliche Vormundschaft .
Man schreibt uns : Der Verein Rechtsauskunftsstelle für ^ l
Frauen e . V . Karlsruhe wird sich demnächst mit einem
öffentlichen Vortrag „Jugendfürsorge und weibliche Vor¬
mundschaft " an weitere Kreise wenden . Referentin ist
L)r jur . Frieda Duensing, Generalsekretärin der Zentral - «-;
stelle für Jugendfürsorge in Berlin . Ter Verein bezweckt Tj

'

mit der geplanten Veranstaltung nicht eine theoretische j
Belehrung — in dieser Hinsicht wird ja dem vorhandenen
Bedürfnis in Karlsruhe wirklich Genüge getan — er ge¬
denkt vielmehr, jetzen seinem durchaus auf praktische Ziele
gerichteten Programm den Grund zu neuer sozialer Be¬
tätigung zu legen .

Daß die Rechtsauskunftsstelle auf dem seitherigen
Arbeitsgebiet einem Bedürfnis der Frauen der arbeiten¬
den Klassen nach Rechtsbelehrung und Rechtsbeistand cnt-
gegengekommen ist, darüber kann kein Zweifel mehr ob¬
walten . Sieben dieser ursprünglichen Aufgabe und m
engster Verknüpfung mit ihr erwachsen jedoch sogleich
neue dringende Fragen , in erster Linie die Notwendigkeit
eines verstärkten Schutzes für Kinder, insofern als

^
un¬

eheliche, als Waisen und Halbwaisen der nattirlichcn
elterlichen Obhut völlig oder teilweise entbehren. ,

So segensreich auch die private charitative Tätig¬
keit der Frau auf den , Gebiet der Jugendfürsorge schon
gewaltet hat und so unschätzbar ihr Wirken gerade hier
ist, sie wird, so lange sie des offiziellen Charakters
entbehrt, stets ihre Grenzen an dem mangelnden Ver¬
trauen und Entgegenkommen derer finden , welchen die zu
schützenden. Kinder in erster Linie anvertraut sind . Hier
Hand anzulegen und die in der Jugendfürsorge unent¬
behrliche und unersetzliche Liebestätigkeit der Frau durch .
auuliche Autorität zu stärken , das ist das nächste prak- tz
tische Ziel, das der Verein sich gesteckt hat . Erst wenn »
die Frau als Vormünderin, als Armen- oder Waffeu -
pflegerin ihren, Pflegling in voller Verantwortlichkeit, zu-
gleich aber auch mit allen gesetzlichen Rechten und Pflichten
gegenübersteht, wird sie ihre fürsorgende Tätigkeit m dem
ganzen wünschenswerten Umfange zu entfalten vermögen.
Wv immer tiefer ©ebcuife betloitUidjt luotben t]t ^
das ist bereits in zahlreichen deutschen Städten der Fal»Ä
— hat er die besten Erfolge gezeitigt. _

1
Der neugegründeten Zentralstelle,n Berlin gehören

36 Vereine aller Konfessionen und Richtungen an . Frl .
Dr . Duensing ist als Generalsekretärin mit allen Ein¬
richtungen, die diese Vereine zum Schutz der Jugend ins
Leben gerufen haben, vertraut , wie auch mit dem, was
in Staat und Gemeinde in dieser Hinsicht geschieht. Sie
ist daher in hohem Maße befähigt, über diese Bestrebungen
ein Urteil abzugeben und aus de», Gebiet der , ozialcn
Fürsorge neue Wege , und Gesichtspunkte anzubahuen.

Raturhetlvercin. Heute Dienstag Abend lvird ;
Herr W Siegert - Bremen im hiesigen Naturheilvercin |
einen Vortrag halten über das Thema : «Wie verhüten f
wir bei unseren Kranken am sichersten die Lebensgefahr ? ' >
Herr Siegert ist ein hier von früheren Jahren her wohl-
bekannter Redner. ^

In dem Wettbewerb zur Faffade des neue,»
Karlsruher Hauptbahuhofs sprach das Preisgericht
den ersten Preis Herrn Professor Billing (Billing und
Vitali ), den zweiten der Berliner Firma Reinhardt
und S ü ß e n g u t , den dritten Preis Herrn Professor
Stürzenacker hier zu . Die Uebertragung der Aus¬
führung wird erst erörtert .

Verhaftet wurde ein 24 Jahre altes Drenstmadche '

. on hier, welches dringend verdächtig ist , eine silbern
Uhr und einen Einhundertmarkschein gestohlen zu haben

Todesfall . In der Nacht vom Samstag auf Sonntag
ist Herr Geh . Hofrot Dr . Julius N e ß l e r im Alter von
77 Jahren infolge eines Herzschlages gestorben .

* Zimmerbrand . Am 19. l . Mts . nachmittags ent¬
stand in einem Anwesen der Durlacher Allee dadurch ei»
Ziinmerbrand , daß ein 5 Jahre alter Knabe eine Christ-
bauuuerze anzündete, solche auf eine als Kinderspielzeugi
dienende Lokomotive stellte und beim Umherfahrcn in
der Stube dem Vorhänge zu nahe kam , wobei dieser
Feuer fing . Dadurch gerieten auch noch andere Gegen¬
stände in Brand . Der Fahrnisschade,, beträgt etwa 90)
Mark. Der Gcbändeschaden ist gering.

* *

Pforzheim, 21 . März .
Fortsetzung der Vorauschlagsberatungcn.

Um 3 Uhr waren noch sehr wenige Stadtverordnew
zur Stelle , als die Sitzung begann. Deshalb wohl
wurden auch die beiden ersten Positionen der Arbeiter-
wohnhauskasse und FarrenhaltungSkasse ohne weitere
Bemerkungen, die Saalbaukasie mit der kleinen Abänderung,
den Zufchug aus den Zinsen des Theaterfonds um den Betrag
zu kurzen , der an den Besitzer des Vikloriatheaters jähr¬
lich bezahlt wird, nämlich 2500 Mk. und diese Summe
zu dem Betrag zu schlagen , welcher aus der Stadtkaste
genonimen nnrd. Auch der Voranschlag der Volksbibuo-

thek fand debattelos Gnade vor den Stadtverordneten .
Etwas lebhafter wurde es beim Voranschlag der
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Erstellung eine» Vkehhofes , überhaupt eine Vergrößerung
der ganzen Anlagen. Von Stadtv. Müller wird gcwimscht,
den städtischen Arbeitern im Schlachthof jeden vierten
Sonntag freizugeben, sowie denselben eine besttmmte
Kleidung vorzuschreiben und aus städtischen Mitteln zu
liefern. Stadtv . Essig leistete sich die Bemerkung , die
Arbeiter im Schlachthos hätten nicht soviel die Woche
über zu tun, dah sie nicht auch Sonntags eine oder zwei
Stunden arbeiten könnten . Die Leute sollten zufrieden
sein und nicht immer Aufbesserung verlangen. Beim
Cleltrizitätswerk-Etat wurde über die Aufhebung der
Flößerei auf der Enz und Nagold geredet . Stadtv .
Heinz macht der Stadtverwaltung den Vorivurf, sie
betreibe das Werk nicht nach den Grundsätzen , die bei
Errichtung desselben aufgestellt worden seien, nämlich
den Kleinbetrieben billige Krast zu liefern, um sie den
Großbetrieben gegenüber leistungsfähig zu erhalten. Die
kleinen Abnehmer müssen verhältnismäßig viel mehr be¬
zahlen , als die großen. Auch der Schlossermeister Kraft
legte sich sehr derb ins Zeug für eine Verbilligung des
gelieferten Stroms , unterstützt vom Stadtv . Kaiser .
Diese Leute , die gleich bei der Hand sind, zu protestieren,
wenn die Arbeiter ihre eigenen Interessen vertteten , ver¬
stehen es sehr gut, Opposition zu machen , wenn es sich
um ihren Geldbeutel handelt. Die Stadtverwaltung und
der Stadtrat sträubten sich mit Händen und Füßen gegen
die Beseitigung der Minimalgebnhr , die von dem Stadtv .
Heinz beantragt war . Der Ausfall bettage für die Kasse
des Werks rund 21 000 Mk. jährlich.

Zur Gaswerkskasse bemerkt der Vorsitzende, daß das
Werk dieses Jahr wiederum sehr gut abgeschlossen habe.
Der Stadtverordnetenvorsteher habe beantragt , aus den
jleberschnssen 20000 Mk. in den Theaterreservefond zu
überweisen .

Stadtv . Kais er kritisiert die Art, wie die Kom¬
petenzen der Gaskommission beschränkt werden, durch das
Bestehen einer engern Kommission , der Reisekommisston ,
wie er sie nennt. Diese zweite Kommission vergebe die
Arbeiten und mache die ganze Geschichte, ohne viel nach
der eigentlichen Komnisision zu fragen.

Stadtv .-Vorstcher Gesell bestreitet dies sehr leb¬
haft und teilt mit, daß in der erweiterten Kommission
alles vorgebracht und beraten lvürde. Aber Kaiser käme
ja nie i » die Kominissionssitzungen .

Bäckermeister Wagner rügt, daß die Handwerker
nicht der Vergünstigung teilhaftig werden, Leuchtgas zu
12 Pf . pro Kubikmeter mit Flammenzuschlag geliefert zu
erhalten.

Stadtv . Benz tadelt das Verhalten der Beamten
int Gaswerk den Arbeitern gegenüber. Die Arbeit im
städtischen Gaswerk sei eine so schwere, daß man den
Leuten nicht durch unnötige Ehikanierungen noch das
Leben sauer machen solle. Das Gaswerk werfe jetzt
ca . 300 000 Mk. jährlichen Gewinn ab, da müsse doch
auch etwas für die Arbeiter übrig bleiben. Die Ar¬
beiter im Gaswerk seien in einer gewissen Abhängigkeitund steckten deshalb manche Demütigung ein , die andere
Arbeiter sich nicht gefallen ließen.Stadv . Beutner ist gegen die Einführung eines
Einheitspreises für den Gasbezug . Die Fabrikanten
hätten fast alle Doppelleitungen gelegt und würden bei
einer Aendcrung des Bezugspreises geichädigt .Stadtv . E . W . Meier , Vorsitzender der Gas¬
kommission . ist der Ansicht, daß die Klage» über die Be¬
amten unberechtigt sind . Die Arbeiter im Gaswerk
seien eben kein besonders gutes Material . Sie würden
so behandelt, wie es ihnen angemessen sei . Die Kaution
werde von den Arbeitern einbehalten, um Streiks zuvermeiden .

Stadtv . Heinz ist für Aufstellung von automatischen
Gasmessern .

Bäckermeister S e x a u e r möchte konstatieren, daß
die Gewerbetreibenden hier benützt würden, den Stadt¬
säckel zu füllen , wird aber vom Vorsitzenden unsanft be¬
lehrt, daß das gerade Gegenteil davon wahr sei. Wenn
die Industrie hier nicht vorhanden wäre, müßten die
Herren Bäckernieister usw . bedeutend tiefer in den Beutel
greifen in Bezug auf Gaspreise.

Einen Ausspruch des Oekonomen Essig wollen wir
festnagel» , (ix behauptete, ein Vorgänger von ihm auf dem
Kartberghvf sei jetzt als Gasarbeiter beschäftigt , nach¬
dem ihn der Gerichtsvollzieher exmittiert habe. DieserMann sei jetzt bedeutend zufriedener als früher. Man
solle doch endlich aufhören, stets auf Besserstellung der
Arbeiter bedacht zu sein . Wo bliebe zum Schlüsse der -
lenige, welcher bezahle. Er brauche auf seinem Gute
billige - Arbeitskräfte und sei froh, wenn er manchmalGasarbeiter , die in Nachtschicht arbeiteten, bei Tage zumMähen und dergleichen bekomme , die gerne ihr Ein¬
kommen auf diese Weise etwas verbesserten . (Schl, sgt .)

Moderne Spekulationsbautcn . Wie notwendig
eine verschärfte Baukontrollebei der heutigen Spekulations-
wut ist, zeigte sich wieder recht drastisch vor einigen Tagen.
An der Dammstraße führt der Maurermeister Engel einen
Wohnungsneubau auf eigene Rechnung auf. Bauleiter
ist Architclt Hamm. Der Ban war etwa bis zum dritten
Stockwerk vorgeschritten, als dieser Tage die Arbeiten
auf Anordnung des Ortsbaukontrolleurs Hannemann ein
gestellt werden mußten. Eine Untersuchung ergab näm¬
lich , daß ein großer Teil des zum Mauern verwendeten
Muleriai » aus Straßenkot , Ziegelmehl und Bactstein -
broclen bestand .

C >„ anderer Unternehmer dieser Sorte ist der frühereA-cuniu Paul Steiner . Dieser hattte vor zirka drei-
v . e . r^ l Jahren ein Haus an der Erbprinzenstraße auf-
KA - Y,r, in dem jetzt die Wirtschaft zum kühlen Krug be-
ttieocn wird.

Lni Hofe befindet sich eine Kegelbahn, deren Dachaus einer Betondecke bestand . Vorige Woche brach die
ganze Decke zusammen . Ein Glück, daß die Katastropheruitrat , als niemand sich in der Kegelbahn befand. Der¬
selbe Unternehmer führt unter der Lettung des ArchitektenHamni für _ den Fabrikanten Eisenmenger einen
Neubau auf. Das Kellergewölbe wurde vor
klnigen Tagen mit einer 50 Zentimeter dicken
Schicht Aufsüllmaterial bedeckt . Dies hielt
ledoch das Mauerwerk nicht aus . An den Pfeilern und
Eprcngbögen zeigten sich klaffende Risse und es bestandme Gefahr , daß das ganze Gewölbe einstürzte. Zimmer¬leute und Maurer arbeiteten fieberhaft Tag und Nacht,um den Schaden wieder zu verkleistern . Einem solch ge«
willenlosen Unternehmertum gegenüber ist die schärfste
Handhabung der Kontrollbestimmungen am Platze.

*
. *

. ,
* M »vg , 20 . März . Bei Mrsfelden ( Schweiz ) wu >wi Rhein eüie Leiche gelände» Man vermutet, daß

- ^ °CNlge der von hier verschwundenen Ehefrau des Heiz -
S . P . Offenburg , 19. März . Am Donnerstag find«ahrer Ersatzwahlen zum B ü r g e r a u s s ch u ß stoLnr mochten die wahlberechtigten Parteigenossen erstick»u>r Wahlrecht auszuübcn. Eine Vakanz ttat in der 6

wemdeverwaltung zuerst ein durch den Austritt des Her« aurates K. H ergt , der die Zentrumspartei im Stal«erordnetenvorstand verttat . Herr Her^ t war in d
letzten Jahren der Vertteter des Offenburger Landkreis«n der 2 . Kammer und hat niemals Bedenken gehabt,«aZ Amt eines Volks Vertreters in den Händen ein
st e g t e r u n g s b e a m t e n so gut aufgehoben ist, dl
• «ir er 'k e** der beiden Seelen in seiner Brust nii«Msttmde. Bekanntlich machte der Volksvertreter Her
J? der 2 . Kammer seine Sache stets so gut, daß i

höchstes Wohlgefallen daran haben mußtals Staatsdiener ist durch sein uttramo« nes Volkstribunat nicht beeinträchtigt worden.
Merkwürdigerweise fühlte sich vor einiger Zeit dlH« z des Herrn Baurates beklommen . Iveil sich darin e

^ nder Zweifel festsetzte, ob künftig die Würde ein« roßh . Bahnbaurates sich mit dem Mandat eines Stad
kLr, .L

"b^ ll äu Offenburg vertrüge . Er kam zuni Er
Miß , aus der Gemeindeverwaltung auszutreten , zu der«
In WN* n-r

ber Eaurat sich beim Bahnhof - Umba
zu setzen Gefahr laufe. - Ein mei

E
«wiges EingeständnisI Es ist vor allein die Straße

^ ttlhrung und die Verbreiterung der Ausfahrt aus de
& 0! W südlicher Richtung, welche diesen InteresseDie Lösung dieser Aufgabe ist eine

^« kuche , daß dieses Werk unserer badischen Eisenbahlw * »och in späten Zetten als ein Schildbürger- Stactt

streich zum Nachteil der Stadt Offenburg und zur Be¬
leidigung der Vernunft erkannt werden mag . Als diese
Lösung vorbereitet und unser Stadtrat zum EmverständniS
damit getrieben wurde, saß Herr Hergt noch im Ausschuß
und half der Stadt diesen entsetzlichen Uebergang plau¬
sibel zu machen ; heute verläßt er den Posten als städtischer
Deputierter , um das Werk , welches hier nur bei loenigen
Leciten, darunter zunächst bei den Aktionären des
katholischen Vereinshauses Anklang findet ,
zur Vollendung zu bringen . Es wird sich die nächste
Bürgerausschußsitzung, die in 14 Tagen stattfinden soll,
mit der Eisenbahnfrage zu befassen haben. Die Bürger
rässonieren bis jetzt nur am Biertisch .

* Emmendingen , 20. März . Hier ist eine Gesell¬
schaft zur Errichtung einer Automobilverbindung zwischen
dem Kaiserstuhl und Emmendingen in Bildung begriffen.

* Lörrach, 20. März. In Hüningen verübte der
20 Jahre alte Fabrikarbeiter Hörler von hier einen
Mordversuch auf seine frühere Geliebte, die Fabrikarbeiterin
Faller , indem er auf offener Straße mehrere Schüsse au :
dieselbe abgab und sie schwer verletzte . Der Täter wurde
verhaftet. Eine das Mädchen begleitende Arbeiterin er¬
litt eine leichte Verletzung.

* Schopfheim , 20 . März . In das hiesige Amts¬
gefängnis wurde dieser Tage ein Weinreisender namens
Schilling wegen Verdachts des Vergehens gegen 8 175
R .St .G .B . eingeliefert, gegen den sich nunmehr der weitere
Verdacht gelenkt hat, der Urheber des Waldshuter Lust¬
mordes zu sein . In seinem schon mehrere Wochen ge-
ttagenen Hemd befanden sich Blutflecken . Einzelne
Körperstellen wiesen Kratzwunden aus. Zur Zeit des
Mordes soll er sich in Tiefenstein bei Waldshut auf-
gehatten haben.

* Vom Bodeusee , 20. März . Der Transport
italienischer Arbeiter fängt wieder an , größere Dimen-
sionen anzunehmen. Ein Teil derselben reist über Arl¬
berg und Bregenz nach Konstanz, die anderen kommen
über den Gotthard . Der Zuzug bettägt pro Tag oft
mehrere Tausende. Auf der Gotthardbahn werden bei¬
nahe täglich 4 Extrazüge eingelegt. Das Reiseziel des
größeren Teiles jener Arbeiter, welche über den St . Gott¬
hard reisen , ist Basel, von wo sie dann nach Deutschland ,
Belgien und Frankreich sich verteilen. Die Gesamtzahl
der während der Reiseperiode über den Gotthard reisen¬
den Italiener dürste sich auf 50—60 000 beziffern, was
der Gotthardbahn eine Einnahme von 600—600 000 Fcs.
ausmacht.

* Mannheim , 20 . März . Der Stadtverordneten¬
vorstand hat bei Durchsicht des städt. Budgets noch rund
180 000 Mk . Mehreinnahmen und Wenigerausgaben
herausgerechnet und beanttagt deshalb , den Umlagefuß
um weitere 2 Pfg . herabzusetzen .

* Mannheim , 20 . März . Erschaffen hat sich wegen
eines unheilbaren Leidens der 50Jahre alte pensionierte
Bahnwart Kaspar Remp in Neckarau .

Deutscher Reickstag .
(168 . Sitzung.)

Berlin , 19. Märzt
Am Bundesratstische Minister v . Einem und Frhr .

v. S t e n g e l.
Das Haus ist schwach besetzt. Auf der Tagesord¬

nung steht zunächst die zweite Beratung des Gesetzent¬
wurfes betr . die Fr i ed e n s Pr ä s enz st är k e des
deutschen Heeres . Die Budgetkonimission machte in Ar¬
tikel 1 einen Zusatz , nach welchem von der Friedens -
Präsenzstärke 2000 Mann Oekonomiehandwerkerabgehen,
für deren Ersatz durch Zivilhandwerker Vorbereitungen
spätestens bis zunr 31 . März 1910 im Etat zu tteffen
sind . Ferner beantragt die Kommission , von den ge¬
forderten 510 EskadronS Kavallerie 10 Eskadrons erst
mit Wirkung für den 1 . April 1910 bis zum Schluß des
Rechnungsjahres zu bewilligen.

Abg v. Eier « (Deutschkons .) berichtet über die
Kommissionsverhandlungen.

Abg . Bebel (Soz .) : Ich bedauere sehr , daß bei der
Beratung der Vorlage in der Kommission die beiden
neuesten Nachtragsetats , die 61 Millionen fordern, noch
nicht Vorlagen . In diesen Etats ist u. a . eine erhebliche
Verstärkung der Schutztruppen in Kamerun vor¬
gesehen . Die Ausgaben für Kiautschou werden auch
steifen. Die Offizierspensionen sollen erhöht werden und
schließlich ist für das nächste Jahr eine neueMarine -
forderung zu erwarten . Durch alle diese Forde¬
rungen wird die Finanzlage des Reiches aufs empfind¬
lichste berührt und der Reichstag hätte Ursache, mit Be¬
willigungen vorsichtig zu sein und ich bin der Meinung,
daß es gar keinen ungünstigeren Zeitpunkt für die gegen¬
wärtige Vorlage geben konnte , als den jetzigen . Das
gilt auch für die politische Lage. Niemals ist ein euro¬
päischer Krieg weniger zu befürchten als jetzt. Die
russische Armee ist bei Mukden vernichtet
und Rußland wird eine lange Reihe von Jahren zu tun
haben, um nur seine inneren Verhältnisse zu konsolidieren .
Was Jena für Preußen bedeutete, bedeutetMukden für Ruß¬
land . Von jener Seite droht uns jedenfalls keine Gefahr.
Betrachten Sie die Opfer, die die letzten Schlachten in
Ostasien gekostet haben. In einem europäischen Kriegewürden die Verluste noch zehnmal so groß sein . Glauben
Sie wirklich , daß jemand Lust haben sollte , einen solchen
Krieg in Europa zu entfesseln ? Auf Jahrzehnte habenwir einen solchen Krieg nicht zu fürchten . Auf der an¬
deren Seite ist die deutsche Armee auch im gegenwärtigen
Zustande stark genug, um allen Eventualitäten zu be¬
gegnen . Im Falle eines europäischen Krieges gegen
mehrere Fronten würde doch auch Deutschland nicht allein
sieben . Deutschland allein kann im Kriegsfälle 4% Millio¬
nen Mann auf die Beine stellen , dazu kommt für den
äußersten Notfall noch die Landwehr zweiten Aufgebots.
Kein Land in der Welt hat eine annähernd so große
Truppenmacht zur Verfügung. Wenn die Mehrheit trotz
dieser Sachlage die Vorlage zu bewilligen müssen glaubt,
sollte sie doch wenigstens einen Ausgleich durchEr -
s p a r n i s s e suchen. Ein früherer süddeutscher Offizier
hat erklärt, im ganzen Deutschland sei man ohne Unter¬
schied der Partei gegen die Vermehrung. Zum mindesten
müsse man die Kosten durch Ersparnisse decken und hier¬
für würde sich am besten eine Abkürzung der
Dienstzeit eignen. Die Ausbildung müsse verein¬
facht und dabei lediglich der K r i e g s z w e ck im Auge
behalten werden. Wenn hier eine entsprechende Reform
durchgesetzt würde, würden die Kosten der neuen Vorlage
doppelt und dreifach herausgeschlagen werden können .Der Parademarsch müßte abgeschafft , das
Uniformwesen geändert werden. Die jetzigen
Uniformen sind außerordentlich kostspielig und laufen dem
Kriegszweck durchaus zuwider. Warum tritt die maß¬
gebende Partei des Reiches dieser , von mir seit 16
Jahren erörterten Frage nicht näher ? Gerade bei
der Kavallerie, die ja unsere teuerste Truppe ist, sind die
Uniformen besonders unzweckmäßig . Der Aufklärungs-
dienst der Kavallerie wird in Zukunft im 5ttiege über¬
haupt viel schwieriger sein , als früher . Warum erschwert
man diese Aufgabe durch auffallende und weithin glän¬
zende Uniformen ? Aber eine sehr maßgebende Stelle , die
das Glänzende, Prunkende in besonders hohem Maße liebt,
erhebt Widerspruch gegen solche Aenderungen und darum
(seht die Mehrheit an die Frage nicht heran . Der ganze
Zickzackkurs unserer inneren Politik tritt auch in unserer
Heeresverwaltung zu Tage . Was heute als absolut not¬
wendig hingestelltwird , wird morgen wieder fallen gelassen .
Besonders entschieden werden gerade von militärischen
Sachverständigen doch die Kavallerieforderungen be¬
kämpft . Ein Offizier, der als Berichterstatter auf den ,
Kriegsschauplatz in Ostasien war , hat in der „Franks.
Zeitung" auf Grund seiner Erfahrungen erklärt, daß die
Bedeutung der Kavallerie überhaupt gegenrüher sehr eingeschränkt sei . Meiner Klage über
übermäßige Verwendung der Kavallerie in unfern Kaiser¬manövern hat dieser Offizier zugesttmmt. Wenn die
Sachverständigen selbst sich über diese Frage so uneinigind , hätte der Reichstag alle Ursache , die Kavallerie-
orderung abzulehnen. Es gibt ja allerdings auch sehr

einflußreiche Liebhaber der Kavallerie, die die Kavallerie
als eine große Sportstruppe pflegen. Der Reichstag
ollte gegenüber solchen Forderungen aber nur ein
llattes Nein haben ! (Beifall bei den Sozialdemo¬
raten .)

Abg . v. Norman « ( Deutsch !.) erklärt : Bereits bei

der ersten Lesung stimmten wir der Militärvorlage zu.
Gerade der ostasiaiische Krieg zwingt zu einer besonderen
ernsten Prüfung . Wir müssen alles tun , um uns vor
eineni unglücklichen Kriege zu schützen . Wir halten die
von der Budgetkommission vorgenommenen Aenderungenweder für nützlich noch für wünschenswert. Die AutoritätBebels ist für uns nicht maßgebend. (Beifall rechts.)Graf Orioln (Natl .) führt aus : Wir können unsmit dem Vorredner nur notgedrungen mit den Beschlüsse»
der Kommission einverstanden erkläre» . Die auf Kosten
des Heeres gemachten Ersparnisse tragen nie gute Früchte.
Auf solche Ersparnisse wird sich nie

' eine Finanzresorm
großen Stiles stützen können . Dieselben Herren , welche
fortgesetzt abstreichen , haben im Gesetz große unnötige
Ausgaben vorgesehen . Die Ersetzung von 2000 Oekonomie-
handwerkern durch Zivilhandlverker wird uns Millionen
kosten. Wir sind für .eine bedeutende Vermehrung der
Kavallerie.

Abg . Liebcrman » v. Sonnenbcrg (Wirtsch . Ver .)
führt aus : Bebel verglich die Niederlagen der Russen
mit dem preußischen Jena und Auerstaedt. Weiß Herr
Bebel nicht, daß kaum 10 Jahre später Preußen die
großen Freiheitskriege siegreich schlug ? Und Rußland
verfügt über ein viel größeres Menschenntaterial als da¬
mals Preußen . Uebermäßige Verzierungen an den Uni¬
formen sind allerdings durchaus überflüssig. Durch die
Uebernahme der Kosten der Heeresvermehrung aus die
Matrikularbeiträge sind die finanziellen Bedenken be¬
seitigt. Wir werden für die Vorlage in der Form der
Kommissionsvorschläge stimmen. (Beifall rechts.)

Abg . Spahn (Zentt .) führt aus : In der Kommission
setzten wir durch, daß die Kosten nicht durch Znschuß -
anlcihen, sondern durch Matrikularbeiträge aufgebracht
werden. Vor allem verschafften wir durch die Absetzung
der 2000 Oekonomiehandwerker den Zivilhandwerkern
Eingang in die Heeresverwaltung .

Abg . v . Ttedemann (Reichspartei) führt aus : Meine
politischen Freunde standen der Vorlage von -Anfang an
mit großer Shmpathie gegenüber. Die Vermehrung der
Kavallerie begrüßen wir vor allem. Gerade in Ostasien
hat sich gezeigt , daß von der japanischen Macht nur die
Kavallerie nicht auf der Höhe stand. Wünschenswert
wäre vor allem , daß auch in kleinen Orten des Ostens
Garnisonen stationiert werden.

Abg . Miiller -Sagan (freist Vpt.) erklärt : Nicht die
festen Formationen der Japaner siegten , sondern der die
Japaner begeisternde Kampfesmut.

'
Nicht Roß , nicht

Reisige sichern die steile Höh , wo Fürsten stehn : Liebe
des Vaterlands , Liebe des freien Manns gründeil den
Herrscher -Thron >vie Fels im Meer . Bei den Russen
fehlte der freie Mann . Darum heftete sich nicht der
Sieg an ihre Fahnen . Wir lehnen die Heeresvermehrung
ab. ^ Man sollte Zöpfe im Heere abschneiden , aber nicht
konservieren . Zu solchen Zöpfen gehört der ganze
Paradedrill . Für die Vermehrung der Verkehrstruppen
könnten wir stimmen , nicht aber für eine solche der
Kavallerie. Wir wollen keineswegs die Kavallerie ab¬
lehnen, aber wir wünschen eine gesunde Relation zwischen
Infanterie und Kavallerie. Die Erhöhung der Matri¬
kularbeiträge infolge des neuen Quinquennats betrachte
ich als sehr wünschenswert.

Kriegsminister v. Einem führt aus : Herr Bebel
sprach die Wahrheit aus , daß der Aufklürungsdienst
gegenüber früher sehr viel schwieriger geworden ist.
Daß ich trotzdem Bebel nicht überzeuge» würde, wußte
ich . Aber den Abg . Müller hatte ich auf meine Seite zu
ziehen gehofft . Die Verbesserung der Kavallerie , die wir
brauchen , ist nur durch ihre Vermehrung zu erzielen.
Wenn ich ihm den Beweis der Notwendigkeit nicht er¬
bringen konnte , so hat es nicht an mir gelegen. Ich
könnte ihn an einem Tage aus einem Saulus zu einem
Paulus machen . Ich brauche ihn nur einen Tag an die
Spitze einer Division zu stellen und ihm einen Gegner
zu geben , der mit einer Kavallerie ausgerüstet wäre wie
ich sie mir denke, und ihm eine Kavallerie zu geben, wiei
er sie sich wünscht, dann würde er bald ein Telegramm
an mich schicken, es sei unglaublich, ihm eine solche Ka¬
vallerie zu geben . Dann hat der Abg. Müller mich
auf etwas ganz neues gebracht, auf die Gefährlichkeit der
Lanzenfähnchen ; ich werde eine solche Lanzenfahne dem¬
nächst dem Reichsgesundheitsamt einschicken . (Beifall .)

Abg . Schräder (freist Vg . ) führt aus : Ich glaube
ein revolutionäres Rußland kann sehr unbequem werden.
So wenig ich eine Vermehrung des Heeres ins un¬
gemessene wünsche, kann ich mich doch nicht gegen die Vor¬
lagen wenden. Was die Kostendeckung a îlangt , so ist die
Erhöhung der Matrikularbeiträge nur ein Provisorium .
Es wird nichts übrig bleiben, als die Einführung direkter
Reichssteuern . (Beifall.)

Abg . Böckler (Reformp.) führt aus : Die Zustiinmung
zu dem Gesetze wird uns sehr erleichtert durch den Ge¬
setzentwurf , der die zweijährige Dienstzeit zu einem Defi-
nitivum macht . Zudem ist die Weltlage nicht dazu an¬
getan, uns in Sicherheit zu wiegen. Bezüglich der
Deckungsfrage meine ich , Bier, Tabak und Branntwein
dürfen als Konsumartikel der kleinen Leute nicht zuSteuern herangezogen werden. Als Gegenleistung für
die Bewilligungen müssen wir kleine Garnisonen ver¬
langen, damit die jungen Leute möglichst in ihrer Heimat
dienen können .

Abg . Müller - Sagan (Freist Vpt.) erklärt : Auf die
Autorität des Kriegsministers möchte ich mich nicht ver¬
lassen ; einer schaffte Meldereiter an, der andere schaffte
sie ab . Beide haben Recht, denn sie haben ein Amt, und
wer einkAmt hat , dem gibt Gott auch Verstand. (Heiter¬
keit.) Fachmännische Änseitigkeit darf aber de» wirt -
schafckichen Interessen nicht präjudizieren . Was die
Lanzenfähnchen angeht, so ist es Sache der Menschlichkeit ,
des Feindes Wunden nicht zu vergiften.

Llriegsminister v. Einem erklärt : In meiner fach¬
männischen Einseitigkeit möchte ich darauf aufmerksam
machen , daß es für einen Menschen genügt, um vom
Pferde zu fallen, wenn die Lanze einen Zoll eindringt .
Ich habe 1870/71 keine Verwundung gesehen , wo die
Wunde von der Fahne berührt wurde.

Sodann schließt die Besprechung Der Entlvurf wird
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten , der Frei¬
sinnigen Dolkspartei und der Polen angenommen .

Es folgt der Entwurf betr . die Aenderung der
Wehrpflicht , dazu liegt ein Antrag Albr e cht vor,der die zweijährige Dienstzeit auch für die Kavallerie
und Artillerie einführen und das Institut der Einjährigen -
Freiwilligen beseitigen will. Die Resolution Müller-
Sagan (freist Volksp . ) fordert einen Gesetzentwurf zur
Regelung der Vorbedingungen, die zu dem einjährigen -
reiwilligen Dienst berechtigen .

Abg . Norman « (kons .) : Meinen politischenFreunden
ällt es nicht leicht sich für die gesetzliche Festlegung der
zweijährigen Dienstzett auszusprechen. Möge nie der
Moment eintreten, wo Heer und Vaterland das Zustande¬
kommen dieses Gesetzes bedauern. Die Verantwortung
müssen wir der Kriegsverwaltung überlassen. Den Ab-
ändcrungsantrag der Sozialdemokraten lehnen wir ab ;
ebensowenig können wir für die Aufhebung des Mn-
jährig -Freiwilligen Institutes sttmmen, wenn auch Aen¬
derungen wünschenswert sein mögen. Auch die Reso¬
lution Müller-Sagan , welche einseitig die Vorbedingungen
regeln will, lehnen wir ab . (Beifall rechts.)

Abg . Südekum (Soz . ) : Das Widerstreben der Kon-
srvattven gegen die Festlegung der zweijährigen Dienst¬
leit ist überflüssig , denn darüber werden sich die Herren

Poch klar sein, daß eine Wiedereinführung der dreijährigen
Dienstzeit ausgeschlossen ist . Deshalb hat die Vorlage für
uns auch nur eine untergeordnete Bedeutung . Sie gibtuns aber erwünschte Gelegenheit, zwei andere Reformen
vorzuschlagen . Unsere beiden Anträge haben dieselbe
Tendenz . Wir wollen die allgemeine Wehrpflicht durch
eine gleiche Dienstpflicht ergänzen. Dazu gehört die
Ausdehnung der zweijährigen Dienstzeit auf die
Kavallerie nnd die Beseitigung des Einjähr g n-
privilegs . Die Bedenken gegen die zweijährige Tc ^nst-
zeit der Kavallerie halten wir nicht für durchschlagend .
Wen» für die Einjährigen die Dienstzeit von Infanterie
und Kavallerie gleich ist, dann wird sie eS auch fiir die
übrigen Mannschaften sein können . Daß das Einjährigen¬
privileg ein Vorrecht ist, hat der Kriegsminister unbedingt
zugegeben . Selbstverständlich müßte mit der Aufhebung des
Linjahrigenprivilegs auch die Vergünstigung der Cinj- hri
gen , außerhalb der Kaserne zu wohnen, aufhören . Dann
würde sehr schnell eine Verbesserung dxr Kasernenver-

hälinisse durchgesetzt werden . Auch die Militärmißhaick »
lungen würden Nachlassen , ivcnn die Unteroffiziere eine
gewisse Kontrolle durch die Einjährigen hätten . Eine
allgemeine sittliche Hebung unseres Heerwesens Iväre die
Folge. Die Hebung gleicht das jetzige Mißverhältnis
nicht aus . Diese betragen für die Einjährigen nicht 40
Wochen, wie der KricgSminister ausftihrte , sondern nur
20 Wochen. Daß unser Antrag unausführbar sei, kann
man jetzt nicht mehr behaupten, nachdenr Frankreich die
allgemeine dreijährige Dienstzeit unter Beseitigung des
Einjährigenpribilegs

'
dnrchgeführt hat .

Abg . Gröber iZlr .j erklärt : Wir hoffen , daß durch
eine große Vermehrung der Unteroffiziere die Mißhand¬
lungen abgestellt werden können . Wir werden für die
Vorlage stimmen . De» sozialdemokratischen Antrag lehnenwir ab . Es ist doch auch bemerkenswert, daß selbst die¬
jenigen Einjährigen, die nicht Offiziere werden, gegen 4
bis 5 Monate üben , die Reserveoffiziere aber fast ein
Jahr . Die Sozialdemokraten ivolle» die Präsenzstärke
erhöhen . Denn die Einjährigen werden in die Präsenz¬
ziffer heute nickt eingerechnet . Es handelt sich aber um
11000 Einjährige. Der Antrag Müller- Sagan ist uns
sympathisch.

Abg . Müller -Sagan : Unsere Resolution ist bereits
1892 einmal behandelt worden . Wir wollen eine An¬
regung dahin geben , daß nicht das Vermöge» , sondern
die Bildung und die Tüchtigkeit für das Einjährigen - Jn -
ssitut maßgebend sein solle. Die sofortige Beseitigung
dieses Instituts ginge uns zu weit. Die sozialdemo¬
kratischen Anträge lehnen wir ab, obwohl wir prinzipiell
für Verkürzung der Dienstzeit sind.

Graf Oriola (natl .) : Die zweijährige Dienstzeit
hat sich bewährt, daher stimmen wir ihrer gesetzlichen
Festlegung zu. Redner erklärt iveiter , um den Soldateu -
mißhandlungen vorzubeugcn , müssen die Unteroffiziere
weniger angestrengt werden , als dies in den letzten

'Jahren
geschehen ist. Ferner müssen wir für Besserstellung der
Unteroffiziere sorgen und danach streben , daß sie eine
enffprechende Versorgung im Zivildienste finden . Aus
diesem Grunde wünsche ich auch eine baldige Verab¬
schiedung des Militärpensionsgeseyes. Den Anttag aus
Aufhebung de ? Einjährigen-Jnstitutes lehnen wir ab,
denn dieses hat sich bewährt ; ebenso den Antrag auf
Ausdehnung der 2jährigen Dienstzeit auf Kavallerie und
Feldartillerie . Dem Anträge Müller-Sagan sind wir be¬
reit zuzustimmen , weil wir damit zum Ausdruck bringen
lvollen , daß eine durchgreifende Reform des Institutes
der Einjährigen von uns für erforderlich gehalten wird .

Abg . Liebermann v. Sonnenberg (Refpt.) : Auch
wir werden für den Entwurf stimmen . Redner empfiehlt
prinzipiell die Beseitigung des Einjährig -Freiwilligen -Jn -
stitutes.

Abg . Mommse » (Freisg. Vgg .) stimmt der Vorlage
zu und empfiehlt der Militärverwaltung , den Versuch zu
machen , ob die zweijährige Ausbildung der Kavallerie
genüge . Redner spricht sich für den Antrag Müller -
Sagan , aber gegen den sozialdemokratischen Antrag aus .

Abg . Werner (Refpt . ) tritt dem Vorredner bei .
Abg . Singer (Gz .) sagt , der Antrag Müller sei für

seine Partei unannehmbar.
Abg . Müller - Sagan erklärt, sein Antrag tvolle eine

gesetzliche Regelung des Berechtigungswesens herbei-
sühren.

Damit schließt die Besprechung .
Der Entwurf wird unverändert angenommen, ebenso

die Resolution Müller-Sagan . Die sozialdemokratische »
Anträge werden abgelehnt.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft .̂
Um 7 Uhr vertagt sich das Haus auf Dienstag 1 Uhr :

Militäretat .

Die Revolution in Rußland.
w. Helsingfors , 20 . März . Das Ritzail - Bureau

meldet : Auf den Gouverneur in Wiborg
(Finnland ) , M j a s o n e d o w , ist heute von einem
unbekannten , ungefähr 25jährigen Mann ge¬
schossen worden. Die Verwundung des Gou¬
verneurs ist lebensgefährlich .

Boriffow , 20. März . (W . B .) Von hier sind
3 Eskadrons Dragoner nach dein Flecken
B e r e s i n o , Kreis Jgkimen, und nach Kaida -
n o w o , Kreis Acinsk, abgegangen. — Wie es heißt,
wurden in Beresino von der jüdischen Bevölkermtg
Unruhen hervorgerufen, bei denen ein Polizei -
koinmissar und ein Landpolizist erschlagen worden
sind.

v . Tschita , 20 . März. Ein Telegranun des
Chefs der T r a n s b a i k a l b a h n an die Gen -
darinen befiehlt Mafinahnien zur Sicherung der von
der Telegraphie benutzten Näumlichkeiten zu treffen,
ferner das Engagieren von Agenten und anderen
Beamten zur Bedienung der Telegraphen . Es geht
das Gerücht, daß ein A u s st a n d d e r Eisen¬
bahntelegraphisten , die Gehaltserhöhung
fordern, bevorsteht . Dieselben Forderungen werden
von den Stadttelegraphisten gestellt . Der Ausstand
der Eisenbahnarbeiter ist beendet .

Njeshin (Gouvernement Tschereigon ), 20. März .
(W . - B .) Eine israelitische Familie wurde
hier in brutaler Weise ermordet . Es
liegen schwere Indizien gegen vier Soldaten der
hier garnisonierenden Batterie vor.

Oer Rrieg zwlfcbenRussland
und Japan.

•w . Petersburg , 20 . März . Von maßgebender
Seite wird gemeldet , daß Kuropatkin gum
Führer der ersten Armee ernannt worden ist.

w . Petersburg , 20. März . Die russ . Telegr .-
Agentur meldet aus Gontjuling vom 20. d . Mts . :
Seit heute früh hört man Kanonendonner
aus der Gegend südlich von T i e l i n g .

Petersburg , 20 . März . General Linewitsch
ineldet dem Kaiser von gestern Abend 9 Uhr : 8cach
dem Berichte des Koinmandierenden der zweiten
Armee fanden dort keine Kämpfe statt. Berichte
von der ersten und dritten Armee sind nicht
eingegangen. Ich habe die aus Rußland ein-
getroffenen Truppen inspiziert ; ihre Haltung ist
ausgezeichnet , die Gesundheits- Verhältnisse sind gut.

Tokio , 20 . März . ( Amtlich. ) Marschall Oy ama
berichtet , daß eine japanische Abteilung am19 . März ,
4 llhr nachmittags Kaiyuan , 20 Meilen nörd¬
lich von Tieling , besetzte . Der Feind versuchte
päter einen Gegenangriff , wurde aber zu -

rückgeschlagen . Der Feind brannte die
Brücken auf der Hauptstraße südlich von Kaiyuan
nieder und zerstörte auch einen Teil der Eisenbahn¬
brücken. In der Nähe von Mukden wurde eine
große Anzahl vergrabener russischerGe »

ch ü tz e gefunden .

Letzte poft .
w . Berlin , 20 . März . Ter Minister des Innern ,

Freiherr von Hammerstein ist heute nachmittag halb 4
Uhr an Herzschwäche gestorben .

w. Paris , 20 . März . Zum Präsidenten des Pariser
Gemeinderats wurde der Sozialist Paul Brouffe mit 43
St mmen gewählt gegen 27, die auf den Nattonalisten
Eoudier fielen .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel, die Rubriken : Politische Uebersicht, Aus Baden,
Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Jeuilleton und
Telegramme : Wilh . Kolb ; für den übrigen Teil :
Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , Geck u. E ».
Sämtliche in . Karlsruhe . .
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Taschen , bunt, ohne Henkel Stück 8H
„ woiss, „ „ Stück 10, 9 , 6 ^
„ bunt, mit Untertasse Paar 12 -$
, , „ ohne Untertasse Stück 5 4

Kinderbecher , bunt Stück 6 -$
Teller , weiss Stück 6 , 5 4
Weinkrüge , bunt Stück 34 -̂

Teekannen , weiss Stück 52 , 38 , 27 4
Sauci &res Stück 42 4
Küchenplatten Stück 70 , 58 , 45 , 40 4

Ein grosser Posten
Vorratstonnen , blau stack 4

Gewürztönnchen Stück 10

Essig- u. Oelkrüge Stack 3 <M

Terrinen mit Deckel , St . 110,85,72,58 40
Salatiöres , rund glatt , St . 38 , 28 25,10
Salatiöres,nmdgerippt , St . 52,38,27,21 . 15,13
Kämpen Stück 26 , 23 , 20 18
Kasserolen mit Deckel St. 42 , 30 , 24
Salatiärea , eckig, Stück 48 , 36
Milchnüpfe Stück 27 , 19
Spucknäpfe , eckig Stück 55 , 42 , 30
Machttöpfe , gross Stück 42
Krankentassen Stück 23

Ein grosser Posten Ein grosser Posten Ein grosser Posten

Gewiirz-Etagfcren fifi Waschservice 9 QR Kaffeeservice 17Ü
mit 6 Tönnchen, komplett W 'J gross , Bteilig , deckoriert Serie ™ * V V 9teilig, dekoriert Serie * ■ W

Ein grosser Posten Küchen -Qarnituren , dekoriert,
komplett Ulk . 6 .00 fabelhaft billig .

Neu einpetrofhn : Schul -Steilschrifthefte No. 1- 10 Stück 6 Pfg.

tO °
l« Rabatt

aaf Sportwagen. Geschw
. Knopf .

‘ ST

Fahrms -KerßeißerLss.
Mittwoch den SS . Mürz » nach-

mi . tagS S Uhr werden tm Beo»
steigerungslokal Markgrafenftrafte
33 folgend « Gegenständ« iw Auftrag
gegen bar versteigert :

4 aufgerichtete eif . Bettstellen mst
Wollmatratzen, 1 Herd » 1 2türig»
Schrank. 1 Bertikow, 1 Küchenfchrank.
1 Waschkommode. Nachttische, 4 Plüsch »
garnttnr , Tisch«. Stühle , Bilder,
Spiegel , 1 Regulator , Nippsachen.
Geschirr und sonstiger HauSrat , tw
zu Liebhaber einladet 1040

Gabriel Guggeuheim ,
Auktionator .

Im Hundezwinger des städt. Wasen »
merster «, SchlachthauSstratze 17 .
(zwischen Kaserne und Eisenbahn) be¬
finden sich nachstehend« herrenlos«
Hunde : 1067

1 . eine gelbe deutsche Do« «
(männlich),

2. ein weiß und gelb gezeichnet»
Spitz« (männlicht,

3. ein gelber Hofhund .
Dieselben werden, fall» fi« nicht

innerhalb 3 Tagen abgeholt find ,
getötet bezw . versteigert.

Karlsruhe , 18 . März 1908 .
Saiidt . Schlacht - und Btehhof -

direktton .

Möbel.
Me Sorten Holz - und Polster »

Möbel , vollständ . Bette «. Spiegel »
Stühle » Bilder » Klappstühle , Mm
derwageu » Sportswage « etc. kamst
man gut uud billig bei 2

Mari JRpple ,
in Firma Karlsruher Möbelhall«,

Kaiserftraste Nr . SS .

vanl <8ÄAuri § .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem Tode !

| unseres lieben Gatten und Bruders , insbesondere für die zahlreichen
Vertretungen der Partei und Geiverkschaftsvereine beim Leichen» j

| begängnis sagen herzlichen Dank.

Wiesbaden-Karlsruhe den 31 . März 1908.

Trau Gerhold , Wwe .
Karl Ang . Gerhold , Karlsruhe |

Miller- miö Öiummn Kurlsrilhe.
E W . m b . H.

Wir er u+en die Ouiittingsbücher zur Dividenden-Gutschrist und
Revision i» i Bureau abreben zu wollen .

Die Dividenden lür volleinbe ahlte Anteilscheine können in Empfang
genommen ward n Der Borstand .

voosoQQQovvlooOLovosovc ccc
8 Meiner Werren Kundschaft vier und auswärts mach« hier- (e

durch die ergebenste Anzeige , das; ich mit dem heutigen Tage A
«.»öl,« Mrin h «v flL'nr, •>«« ?♦»*/'*{»* 9Jt nudk W

WWWvwvvv « vvvtfwwwwv

| Gesohäftsverteyuiig u . Empfehlung
O

8
O
Oooooooo
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mein Geschäft von der Morgenstrabe 28 nach

ScMitzenstrasse 42 cc
verlegt habe.

Indem ich für daS bisher gc -chenkte Wohlwollen besten
Dank sage . : it e mir zugleich dasselbe auch tn meine neuen Ge-
schästsränmc übertragen zu in r'en

Ebenso bringe meine Auierttgung von Wagen jeder
Art in empfebl nde Erinnerung , insbesondere mache ich noch auf
meinen Husdeschtag auunerlsam.

cccc
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Hochachtend zeichne

Joh . Brots ,
U’ ngfnbanrr n. grprüstrr hujschsied .

Karlsruhe den 18 . März 19M. 988

03 0OCR O OOOIOOOOOOOOOOO
arx Gut mann , Karlsruhe ,

Kione n8tra *se 25 ,
1016

KovekvänLe
Kobel, Zwingen
HeHrnvgssägea

Kehrungsüoßladev
Siech öeitel

sowie alle zur Holz¬
bearbeitung nötigen Werk¬

zeuge .

empfiehlt

Kehsscisstn ^ »»Mtz«,
rischfuß .

BilderleUteo i
_ Beschläge , Griffe , Schilder 'Ml
In Goldbronce» Nickel x . All « A rte î Nrblfi . ser . Sargbeschlüge ,
ii in groher Answahl bet billigste « « reise « . »— — .

Kontrollvevsammlungen.
Bei der FrühjabrSkontrollversammlung 1908 haben zu erscheinen: sämtliche Mannschaften der Landwehr I . Aufgebot?, Reservisten, Dispositionsurlauber,

die Halbinvalidm, die «ur Garnisondieustsäbige « und die hinter die letzte Jahresklasse der Landwehr I und ll zurückgestrllten» d« Jahrgänge 1892 bis 1901,
alle noch nicht zum Landsturm I bezw . Landwehr H übergeführten Ersatzreservisten und die zur Disposition der Ersatzbehörden entlassenen Mannschaften .

* L Am Sonnabend , de» 1. April 1905 , vormittags 8 1/, Uhr . in Friedrichsthal im Gasthaus zur Rose : die Mannschaften der Gemeinde Spöck.
2. Am Sonnabend , den 1. April 1905 . vormittags 9 »/, Uhr » in Friedrichsthal im Gasthaus zur Roser die Maunschafteu der Gemeind«

Friedrichsthal und Staffotth .
8. Am Sonnabend » de» 1 . April 1905 , mittag » 12 Uhr . in Blankenloch t« Rathaus : die Mannschaft « der Gemeind « Büchig und

Hagsfeld.
4. Am Sonnabend , de» 1 . April 1905 » nachmittag - 1 Uhr . 1« Blaakenloch i« RathanS : die Mannschaft « der Gemeinde Blankenloch.
8. Am Montag , de» 3 . April 1905 , vormittag - 9 Uhr . in Graben i« RathanS : die Mannschaft « der Gemeinde Graben.
6. Am Montag , de» 3 . April 1905 » vormittag - 10 Uhr » in Grabe « 1» Rath an - : Me Mannschaft « der Gemeind « Rußheim und

Liedolsheim.
7. Am Montag » de« 3 . April 1905 » nachmittag - 12 1/, Uhr , i « Linkenhei « tat Rath an - : die Mannschaft « der Gemeind « Leopoldshast»

und Linkenheim.
. 8. Am Montag , de« 3 . April 1905 » nachmittag - l 1/« Uhr , ta Linkenheim im RathanS : die Mannschaft « der Gemeind « Eggmstri« uud

Hochstetten.
9. Am DienStag » den 4 . April 1905 , vormittags 8 Uhr . t« Mühlburg 1» der Turnhalle : die Mannschaft « der Gemeinde Darlande».

10. Am DienStag . den 4 . April 1905 , vormittag - 9 1/, Uhr . i « Mühlbnrg in der Turnhalle : die Mannschaft « der Gemeinde Grünwinkel .
11. Am DienStag » de» 4 . April 1905 , vormtttag » 10 '/, Uhr » 1» Mühlburg ta der Turnhalle : die Mannschaft« der Gemeind«

Kniclingm .
12. Am Mittwoch » de» 5 . April 1905 , vormittag - 8 Uhr » ta Mühlbnrg 1« der Turnhalle : dst Mannschaft « der Gemeind « Teutschneurruth

und Welsclmeureuth.
IS . Am Mittwoch , de» 5 . April 1905 , vormittag - 9 »/, Uhr » ta Mühlbnrg in der Turnhalle : dst Mannschaft « der Infanterie , Jäger und

Schützen und die Bolksschullehrrr , welche 1 Jahr gedient Hab« (ausschließlich Krankenträger und Büchsenmachergehilfm) des Stadtteils Mühlbnrg.
14. Am Mittwoch , de» 5 . April 1905 » vormittag - IO '/, Uhr , t« Mühlbnrg 1» der Turnhalle : dst Mannschaft « der Spezialwaffm. Ersatz»

rrserve sowie Bolksschullehrrr , welch « als solche 10 Wochm gedient Hab« (einschließlich Krankenträger und Büchsmmachergehstf« ) de» Stadtteil»
Mühlbnrg.

18. Am Donner - tag , de» 0 . April 1905 , vormittag - 8 Uhr , >ta Karlsruhe im ExerzierhauS de» Leibgrenadier -Regiment » Nr . 109 t
die Mannschaft « der Gemeind« Beiertheim und Bulach .

15. Am Donnerstag , den 0 . April 1905 , vormittag » 10 Uhr » ta KarlSrnh « im Exerzierst ««» de- Leibgrenadier -Regiment - Nr . 109 »
die Mannschaft « der Gemeind« Rintheim und Rüppurr .

Die Mannschaften der Stadt Karl - ruhr » ausschliefflich Stadtteil Mühlbnrg ( Stadtteil Mühlbnrg beginnt mit der Katfer -ASee 73
einerseits und Kaiser -Allee SS andererseits ) .

Die Koutrollversammlungen finde« im Exerzierhaus des Leibgrenadier »RegimeutS Nr . LOS
statt.

I . Jnfanterst emschl . Jäger . Schütz« und Maschinengrwehrtrupp « , sowst Bolksschullehrrr , welcht Ätz solche 1 Jahr gedient Hab« (ausschl. Krank»
träger und Büchsmmachergehilstn ).

17. Am Freitag , de» 7 . April 1905 , vormtttag - 8 Uhrr dst Jahresklastm 1902, 1903 und 1901 und dst zur Di- pofttiou der Ersatzhch- ch» ent¬
lassenen Mannschaft « aller Waffen und Jahrgänge, sowett sie noch keine Entscheidung üb« ihr Militärverhäftut» « halt« Hab» .

18. Am Freitag , den 7 . April 1905 , vormittag » 10 Uhrr dst JahreSklasst 1901.
19. Am Freitag , den 7 . April 1905 , nachmittag - 2V, Uhrr dst JahreSklasst 1900.
20. Am Freitag de« 7 . April 1905 , nachmittag » 4 Uhr : dst JahreSklasst 1899.
21. Am Sonnabend » de» 8 . AprU 1905 , vormtttag - 8 Uhrr dst JahrrSllaffe 1896 .
22. Am Sonnabend , den 8 . April 1905 » Vormtttag - 10 Uhrr dst Jahrrsklasstu 1897 und 1696.
28. Am Sonnabend , de» 8 . April 1905 , nachmittag » 8 ' f, Uhrr dst JahreSklasst 189« « ä> 1894.
94. Am Sonnabend , de« 8 . AprU 1905 , nachmittag - 4 Uhrr dst JahreSklaff» 18« und 1886.

IL Spezial waffe» r
Kavallerie , Felln und Fußartillerst, Pioniere, Eistnbahrn, Telegraph « - und Luftschiffertrupp« , ktai » einschließlich Krankenträger , SauiM - mrsonM
Beterinärpersomil , Oekouomie-Haudwrrkrr, Büchsmmachergehilf« , Zahlmeisteraspiranst » und Applikant« , SlrbettSsoldatm »ad sämtliche Mannschaft «
der Garde und Marine.

26. Am Montag , den 10 . AprU 1905 , vormittag - 8 Uhrr dst Iahresklafstn 1908, 1909 uud 1904.
28. Am Montag » den IO . AprU 1905 , Vormittag - 10 Uhrr dst JahreSklaff« 1901 « 0 1892.
27. Am Montag , de» 10 . AprU 1905 » nachmittag » 2 V, Uhrr dst JahreSklasst» 1900 und 1896.
28. Am Montag , de« 10 . AprU 1905 » nachmittag - 4 Uhrr dst JahreSklaff« 1899 mck 1894.
29. Am Diea - tag . de« 14 . April 1905 » vormittag « 8 Uhrr bst JahreSklaff« 1898 und 1897.
80. Am DienStag , de» 11 . AprU 1905 , vormittag » 10 Uhrr dst JahreSklaff« 189« mck 1886 .
81. Am Mittwoch , de» 12 . April 1905 . vormittag « 8 Uhr : dst Offizieraspirant« all« Waff» und Jchrgänmi

111 . Srsatzreservtste » . sowie BolkSschnNehreu » welche al« solch, 10 Woche » gedient habe « .
82. Am Mittwoch , de» 12 . AprU 1905 » vormittag - 10 Uhrr dst JahreSklasst » 1902, MS aafc 1904.
88. Am Donner - tag , de» 13 . AprU 1905 » vormtttag - 8 Uhrr dst JahreSklasst» 1901 uud MS .
84. Am Donner - tag » den 13 . AprU 1905 » vormittag - 10 Uhrr dst JahreSklaff« 1900 »ab 1696.
8b . Am Freitag , de» 14 . April 1905 , vormittag - 8 Ute : dst J «hreSklasst 1899.
86. Am Freitag , de« 14 . April 1905 , vormittag - 10 Uhrr dst JahreSklasst» UH mck 1882
87. Am Sonnabend , de» 15 . AprU 1905 » vormittag » 8 Uhrr dst JahreSklasst» 1697 «ab 1886,
88. Am Sonnabend » de» 15 . AprU 1905 , vormittag - 10 Uhr » dst JahreSklaste 1884 . .

Fehle» bei der Kontrolloersammlung , Zuspütkomma », sowie Gescheine » z» einer ante » » - 29 sttzr die FahtU - kVafftz
trovversammluugen wird mft Arrest bestraft. Schirme und Stöcke stad beim Betrete«. (Sfetna «sc ka Bttetre de» KoutroLranmckl «fcnkgnk
Handlungen werd« mit Arrest bestraft. Dst Milüärpapstrr sind «nt zur Stelle r» bring« .

Karlsruhe, im März 1906.

Nr . 14188. HL Die Bü r germeiste rämter de» Amtsbezirk » wcrta» bnmstrosh vorftchntes » chmlGrmewb » j» « SWlch « SÄe
m 8dWL s-ttsrnhe. ka u. ma lÄ». Drvtzh. Bezirksamt.

Roth .
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